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Beriilieutlitbuna deo Wortlautes — Die Acbie Berlin ·- Rom bleibt uaeb ioie oor Grundlage der deutschen Aubeudolitib
insb, iiln III.20 IIhr kliilss begab IIII) der kleiehnnllnister den «klnouutrttgen. der IIIII Dletlotag

oaruiitlag tu staein etugelrossen mar. in dac- sransitftsehe tilussetnntntslertuln enn Onai d'0rsah.

Er inar bessiettet IIIIIII deutschen kiolschasier somie den am ileriln cultgefahreuen here-en dec- ‘IIIIIIe
mitrttsseu tklnlteo lind deu tserren dea persönlichen sterbe-.

zetehuung der deutsch srausiislsetnsu litektctrnng statt.

lirtttiruaa
DI’I’ deutsche Ilcslllsulllillisler den 'IIIIIIIIIIII‘IIIII'II.

I’Irrr ‘IIIIIIhIIII uau il III II e u I ro II. nnd der
sransitsisehe kiiintster site «illloitleli-llsscs iklngetegens
isc«ilrli. t)c·l«r (III'III'III'II II II II II e I . halten bei ihrer
.«sllscrtllcilcslskllllfl III IIIII'III enu II. Dr ecuber tilgtti
itu Jiameu IIIIII im Austrag ihrer iegieruugen
folgenden uereiuiucrlt

I.

Die Deutsche Regierung und dte Jenasltsssehe
Regierung lud libereinstlunnend der til-erzeu-
ssung. dass rtedllehe II IIII g utn a II) II a r-
lich e tiesieh II rissest stulsehen Deutschland
nnd Frankreich eilten der lnescsltllielsslrll IIIII'IIII'IIII’
der ticmsolidleeung der lierhitllnlfse III Eurer a
lind der tilnsrethterhalluug den allgemeinen .‘II‘ e-
deuo darstellen iteide Regierungs-u met-den dras-
halb alle ihre hellste dasiir eluselsen. dass eine
solche tiieslalluass der lieslehuugen smiseheu ihren
citndern sichergesletlt IIIIrII.

II,
Beide Regieruugeu slelleu sesl. dass smisehen

Das amtliche

Daraus fand icn tihreusaal dte itnters

Diese hat folgenden iiioellaut.

ihren clludern keine ss r II ss e II le r r I I o r I -
II I I' r ‘II I'I IIII'hI' IIIIIIII'III'II und erkennen feierlich
dtelitrense smischeu ihren Bannern, tote sie gegen-
iuttrllg ueriilusl. alu eudgitttlg IIII.

III.

Xtcside klegiernngeu silid entschlossen. vorbe-
haltliih ihrer besonderen tsesietnlugen In dritten
iltiicbleu III allen ihre beiden lItiuder aussehenden
;sra sen III Zs II htu II g miteinander III
biet en und III eilte tieralunss einsutreleu. meuu
dte kiiuslige Entwicklung die er Zsrasen su litter-
nalionaieu setnuierlgketteu tihreu otlle.

Zu Urkund dessen haben die Vertreter der
beiden Regieruugeu diese lirktttremss. die sofort
III ktrusl trill. unlerseichueb tiluoseserllsl III
das-steiler llrsehrtfi III dentseher nnd ransttiseher
Ostraehct III siurio cnu II. Desember mis.

Joachim von Rlbbeutrap.

Keilhocuinister deo tkluomitrligetn ehe-argen Von-iet,
Minister flir iiluarultrttge Angelegenheiten

liommnnique
lirtliiruugeu der beiden tiluiieumiuiiler.

dtlb. iiin ins-Eli Uhr ‘III‘II‘III'I' ‘;IrII, III‘III) "IIIu

eudtguus der itiesprecinnuseu, erschienen klieichns

aussenut uister IIIIII kiiibbentrop und iler srauzits

sisehe Vinsselnniuisteriiionuet IIIIII die .i)erreu ihrer

illaglellung mieiusr im librensaal deo Qual
II'DI'IIII) und nniinlen an dein riisehe isilaib aus
dein die deutsch-sranziisische Orkiarung unter-
zeichnet morden umr. iiiussennitnlsier iiiounet ber-
iaa zuerst dao a III I I leise II. II III III II II I g II II ‚ I,

dao folgenden Wortlaut hat:

»Der Besuch dea Retthomlnlslero deo Ano-
ioitrtigen III Partei am II. Vesember hat titele rn-
heil zu eitlem auoslihrticheu dont eh-

sransdslscheu klieinungoanotauseh
geboten. Jn den tiulertmllungeu sdie smlschen

there-n IIon kiibbenlross lind herrn liteorgeo isoli-

uet stattgefunden habens sind die miehligsten

eurostitifehen Probleme und luobesondere die

«rageu. die dte politiseheu lind mirtschaflltcl en

geil-hangen stotseheu Frankreich und Veutehs

lau unmittelturr angehen, geprlifl morden. IIIIII

beiden Seiten ist anerkannt warben. dass eitle aus
der formellen «ktuerkeunung ihrer citrensen be-

ruhende Entwicklung der iie iehuugeu kritischen

den beiden ctiudern leicht nur ereu geme- nsameu

Interessen dienen. sondern einen mesenliiehen

Beitrag sur ttlusrechlerhattung dea ;iiriedetlo dar-

stellen tvttrde.

Ja diesem Geist haben die Aussenminisler der

beiden Minder eilte Erklärung untersetehnel. die

vorbehaltlich der besonderen itesiehungen der

beiden Regierungen In dritten klletchten ihren

wittert sum iiluodruck bringt III gegenseitig-er

Achtung friedlich susaminensuarbeilen. nnd die so

eitlen wichtigen Schritt aus dem Wege der ali-

gemeinen Vesriedung darstellt."

tirliiiruuaeu Ribbeutrobo.
Jtn Anfehluss daran ergriff Reiche-aussen-

ininister non tiiibbentrast dao Wort zu Immun“.

Erkliirung III deutscher Sprache, dte er dann III
französischer Sprache wiederholte:

.mu der heutigen Erklärung sind Frankreich nnd

Deutschland auf der seslen Grundlage ihrer Freundschaf-
len mit anderen Staaten itbereia flammen, ihren sah-.

hundeelealleg Grenss reis In beenden

IIIIII IIIII der gegenseitigen Anerkennung ihrer Orensen

au einer belderseiligeu Anerkennung und Achtung ihrer
ualonalen cebrnolnleressen den Weg su ebnen. Oli-
gietchberechllgle man“ erklären steh swei gron 71a.

ttonen bete", naeh schweren Auselnanderseisungen in
der Vergangenheit eilte gute Jlachbarsehasl III: dsk 5u-

Miii M bkskiivdem Sie geben mit dieser Erklärung

ihres Wille-no der lilnsrsrugung klar-druck, das ro nei-
feheu ihnen III der IIII keine iebenocotchligea essen titsc-
gibl, die einen ernsten Konflikt rechtfertigen klinuen.

Die wirtschaftlichen Interessen beider
cituder erstlinseu steh. Das-. deutsche citetsleotebeu
verdankt Frankreich merlualte titnreguugrm tote auch
umgekehrt Deutschland osl day fransdsifchcs Geiste-leben
lu- ruehlrt hat. Die klehtuug. dte dau deutsche und fran-
stilsche Volk aio lausere Gegner mithrend
» Wettkrlegeo voretuauder gewonnen halten«

ioli IIII Iris-den ihre ualttrtiehe Ergitusung llud 1m—
tiefun luden dclrch dte hervorragende crtsluugosiihtg-
ketl, de beide Völker III der titrbeit altesetchnem

Jeh bin daher liberseugl, dass dte heutige deutsch-
staustisifehe Erklttrung die geschlehtilchen Vorurteile be-
etllgen sutlt und dass die Eulsnauuung unsere-o Jla —
t«iaruerlstilliltssea. dte tu ihr sum Ausdruck kommt. III II
nur die elumtiltge Zuslinunung der Alihrendem fou-
dern auch der Vitlker unserer beiden Staaten findet-

Vte titeflihle, die dao deutsche Volk gegeuiiber einer
neuen Altortetsiung der sivtscheuslaatllchen kirsiehuugeu
hegt, kamen in dein herslicheu Eins-san sum Durch-
brueh, der dem frausiislsehen Ministerslrlisiiienlen Eduard
Daiadier tu klitiuchen bereitet wurde. Die Sympathie-

 

 

kundgetunusem deren Zeuge tch III den meuts en Stunden
meinen startser tilusrulhaileo srtn durfte. se gen« III mir
starkem ifiasse diese ttte tthlr aueh oan der kieodtkrrung
Lirankretehu geteilt euer en. so holte III) dte yosfnuus
site berechtigt. dass die Erlietrnug eitle neue lra sm-
sehen unseren beiden Ulttkern eluletlrn IIIIIII.”

tlrkliiruuaeu Himmel-.
Daraus gab tilussenluinister iisonnet ebenfalld

ein-e lirkiaruug ab, die folgenden titinrtlaui halt

»Klei) tniuhte zuuuehfl den herri- itleicheuttuisler bee-
rlliunnirttgen becsrnsseu, ben zu empfangen mir und
lesonbero sttiiillich schasseu unb dessen tilnmeseuhelt die
Tragweite der ilrlnnde unterslreichl, dte mir soeben
nnterzrntnsel haben.

Die stietltiihungeu der srauzitsisihen Regierung haben
ebenso mir die alter ihrer Vinillllugertnueu inuuer IIIII
desselben Aufrichtigkeit die Erhaltung nnd Organisie-
inng bei- ssriedeuv angestrebt. Die herittltuug gilt-o
ucuhlulrlicher itiezieintugen zwischen Frankreich lind
Deutschland bildet ebenso tote der Aue-bunt Ihres
gemeinsanusu Willens-, ihre friedlichen Beziehun-
gen zu entwickeln. ein wesentlicher- litentent ihrer
iiiarhubeno stink- diesem Grunde freue tch mich triebe-
ioubere tiber die llnterzelclnnlug dieler triiitziisiicl)-deltt«
sehen Erkittrunsr tue die bestehenden lttreuzeu in feier-
luher Form anerkennt und damit einen tun In
historische-i irest beendet. somit den iiiieg
zu einer ;itticiistmenarlt"eit ‚man, die gut hie liber-
zeuguug II elchiert iulrb, dass zwischen on eilten itltns
den-n kein Streitsnuili beste-ist. der geeignet miter, die
friedlichen Grundlagen ihrer Beziehungen III Frage zu
heilen-

Diese iiberzeugung mlrd ge ltrdert durch dir gegen-
seitige ’itierlschcissnug bee- gelilgen Weimarische-, der
Jntsclsen den beiden Nationen IIIIII seher bestanden hal,
iislnie durch dte gegenseitige Achtung, die sieh zwei isittl-
III IIhIIIIwn, die miihreud des titleilkriegeo ihren hei-
bciunut gemessen haben lind heute entschlossen sind, III
eitler Itlttnosphace des Vertrauen« und des-z sssriedeno
zu arbeiten.

Im tibrlgea smelsle ich nicht daran. dass diese ge-
meinsame Erklärung einen wichtigen lieilrag sur allge-
meinen Vcssrleduu ileferl, dessen voller Wert II III
der Zukunft erwelsisu wird. Sie bildet einen besau ers
wichtigen Abschnitt bei diesem Werk der Versahuun
und der ufanuueuarbeil. site bar Frankreich den he «
ssen lituu eh hegt. dass alle Adikrr sieh ihm beigesellen
ntttehtetl.··

Hm Geisteder Achse
, Mit der tinlerzeichnung der gemein-

samen deutsayissrattziisisehen lkrkliirunig durch den
itieiehuutinister den Anornirtigen non illibbentroi
und den französischen Alllsetnnisnifier Banner til
der erste Schritt zu einer grossangelegten Aue-
gieichepotitik zwischen den beiden Nachbarliiudern
getan worden« (So III bemerken-merk dass die
ranziisische Nachrichtensiklgentur hauao sich sehr
tosliiu II der Erkiiirung iiussert lind dabei fest«
iteill: en distlcunastischen Kreisen habe man am

 

Mattenieno 89. Geburtstag
dnb. Lin Falkentualde bei Stettin beging am

Dienstag den II. Dezember, der grosse heersiihrer
des Weiikriegeo IIIIII dienstiilteste Generalfebdmari
ichall deo deutschen Enorm, August va n
Maekensett, tu vollster geistiger und kiirpers
licher Frische seinen 89. Geburtstag. Wie in den
sriiheren Jahren wurden ihm und) Diesmal hohe
ntililiirische Ehren erwiesen. Aber auch aus allen
Kreisen deo deutschen Volkes gingen dem Gene-
ralseidtnarschail, denn der Führer-, General elds
tnarichall tttörlng untd viele andere führende i er-
sönlichkeiten des Dritten Reiches herzliche Glück-
wunschteiegraonme gesandt hatten, oahireiehe Be-
weise der Liebe und Verehrung zu. ,

Die tieislitiirische Geburtstageseier begann am
Vormittag mit dem Aufziehen einer Ehrenkoinpai
site bes JusanterieiRegiimento 5. Gesol t von dem
Kommandeur des IN 5, Oberst Buciehenhagem
schritt der Generalfelsdtnarfchaill die Front der
Ehrenkoonpanie ab, die sieh und) dem Ausziehen
eines·UnteraffiziersDoppeipofteno mit einem Vor-
sbeitnarseh von thun verabschiedete 

i

 
 

Mitltitriiehe Ehrungen III Folteutualdr.

clnt Verlauf deo Vormittags, den dao Musik-
.«orpa des am 5 durch ein Stündchen verlchiinte,
«instsitsg der liteneralsetdmarfehalt zahlreiche Gra-
.ulanIcn, so u. a. den lenmmandierenden General
des II. ’2Imneefmps, General der Julanierie
Strauß, der ihm die Gliietmtinsche des Ober-
befehlohabera des F)eeres. Generatoberst non
Brauchiltch iiberbrachte, und eine Aboronung m
Kavalierteskliegimeuta 5, dessen Chef der General.
feldmarsehall ist. Auch der Oberbesehlohaber der
Meeresgrunde III, General der Infanterce Blas-
toivi , der vor seiner Ernennung klommandierens
der enerat des li. Armeekorps war, war er.
schienen, um dem Generatfetdmarschall seine
Wünsche auszusprechen (Bauleiter und Oberprits
sident SchwedekCaburg hatte dem Generalfeldmar-
ichaileinen Blumengruss til-erwiesen Um 17 Uhr
wurde der Doppelt-often ein-gezogen und da-
Landhaui seiner Ruhe zurückgegeben in dem der
Generalfeldmarlchall hoffentlich noch manches
Jahr in gewohnte-« Frische verbringen wird.

-aaqququflaflßlßJeßlun

 
seiner dem Bart

 

Dienstag-abend tut-l gaiuz betonderer Genugtuung
aus die Worte hingewiesen die der ?"ile-i.ty.uillsselt-
minister bei seiner tilnkuusl in isotuuicspsgne ans-«
gesprochen halle; »sich III III III e, u III Frie-
den zwischen Deutschland und Frank-
reich ‚In III) IIIIen.“ Diese ttiiorte kennzeich-
net-en die itlltuosphiire, In der sich der tiiesueh bes
tlieichoaussenmiuijtero In *IIarIa 2li Jahre nach
klein Kriege entwickelte-, der in beiden Leindern so
nie-le Leiden bereit-facht habe. Die ttinerkennung
der ihren-sen zwischen den beiden Hauben), so er-
kliirte man III ’IIIII'III weiter, stelle ein-e ioiehilge
Tatsache bar.

lind ebenso tusdeutusngatmll ist diese Tatsache
siir Deutschland Hin der Erklärung selbst und
auch in den silusserungsen der beiden Aussen-ni-
nisier murde ausdrücklich daraus hingewiesen, dass
dte Regelung alter, beide Länder betreffenden
Fragen oorbehaittieh ihrer besonderen iBezieht-m-
gen zu dritten ijllieiehleu ersatgen tolle, Damit kit
eindeutig ffestgestellt morden, dass die gemein-
same deul cl)—·srait,sitstfct)c- Erkliirung altes andere
alss eima einen Bernh mit dein bioherigen Grund-
silssen der deutschen sIIIIIIcIIIIIIIIIII darstellt. Viel-
mehr arti-d sti- Deutschland die Politik de r
Achse ’13 e rlinsptii a III nach tote var der illus-
gangopunkt alter Maßnahmen und Entscheidun-
gen bleibe-u. Ast-Der diese „’IIIhIenIIaIIIII“ ist nicht
tarr und daklriniir. Sie sucht liberall da Ver-
iitndtgungeu und Aue-gleiches, um einsiehtige
isiartner dasu bereit sind.

Die oben ernuihnte Feststellng der tilgentur
hattet-d heibt diese Auffassung auch IIIIIII französi-
schen Standpunkt aus hervor, moulii allen Duer-
treibern das Wasser non ihren Mühlen genom-
lnen seist diirste. houao schreibt: Lin diplomati-
Wen französischen Kreisen unterstreiehe man, dass
die Unterhaltung die Interessen keiner anders-n
Macht in Frage gestellt habe-, ebenso wie die Er-
kliirung, bis ihr als Thema und als Entwurf ge-
dient habe, behalte diese Vesstrechung den beiden
Ländern volle .i«)andtungsfreihelt tut
Rahmen der Abkouuneu und der mit dritten
Mitehieu bestehenden Beziehungen nur.

Die deutliche Abkehr von der Politik
d e r „(E rb f e i n II sehaft« zwischen Deutschland
nnd Frankreich kommt in der Pariser Erklärung
zum Ausdruck und es ist zu tuiinichen, am dte
Schlussnmrte deo deutsche-n Aussentninistero III

iner Vertreter des „’Barig Gott«
gewährten ilnierredung in Erfüllung gehe-ne »Ich
hoffe, dass diese Erkläru- eine neue silra siir
unsere beide-n Länder einte tel.«

 

bar dortiiuiloe amtliche (Iraebnls.
bnb. Die Zetsahwaht sum Deutschen Reiche-

sqg hat nach den vorläufigen amtlichen Gerech-
nungen Im 5udeteniaud. Allreich und dsterretch
folgendes Eraebnist

Mahlberechtlale 2 M 863
Gesamtzahl der est-gegebenen Stimmen 2 497 litt-l
Irr-Stimmen 2 464 list
Rein-stimmen 27 427
Unaiiittge Stimmen 5 496

Das bedeutet. dass die Veosenlsiifern mit 98,90
v. I). sie-Stimmen und l.t0 o. H. Nein-Stimmen
die gleichen geblieben sind gegenüber den vor-
herigen Zahlt-agen. Die Zahl der R e I ch o I a g o -
sthäivermehrl sich durch diese Erailnsunggtvahl
um .

Reicheminister Dr. Friek hat an (Bauleiter heu-
lein zu dem Wahlergebnig im Sudetenaau folgen-
des Glückrvunschtelegrarnm gerichtet: »Das liber-
mältigende Bekenntnig des Sudelendeutictnums
zum Werk des Führers hat im aanzen Reich
grösste Freude und Begeisteruna ausgelöst sich
begiiickwiiniche Sie, lieber Pa. erIIIeIII. und alte
Ihre Mitarbeiter von bergen zu dem glänzenden
Ergebnio.«

Das Sudetendeutschtunt aus Lin- und Aue-
land sandte anlasstich der Wahl eine Fülle von
Telegrammen an den Führer-, in denen das Ge-
siihi tiefempsundener Dankbarkeit Zum Ausdruck

i Iommt.
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Rottvasserung des ,,ltatidar«.
Besalzuiig gerettet.

„Das ..Eondor«-Flugzeug lieACOTNL das am
Montagabend von Tokio zum Flug nach den Phi-
lippinen gestattet war, mußte am Dienstagmorgen
tiirz vor Erreichsung feines Zieles in der Bucht
von Manila infolge eines Schadens an ber Be-
triebsstoff-Zuführung auf dein Wasser nieder-
gehen. Nach dem vorliegenden Funkfpruch des
an dem Flug teilnehmenden Vorstand-Mitgliedes
Jsunge der ZockeiWulf-Werke gelang es der Ge-
schicklichkeit der Besatzung, die Maschine glatt auf
bas Wasser auszuselzem «

Wie Reuter aus Manilo (Philippi«nen) mel-
det, ist die gesamte Besatzung des ,,Eo·nldor« ge-
rettet warben. Sas Flugzeiig ging etwa 200
Meter entfernt von der Küste bei Rosario Point
auf das Wasser nieder. Wie Doinei evgänzend
berichtet, hatten Fischer die Besatzung retten kön-
nen, die auf bem oberen Teil des Fluigzeuges saß.
Später fackte die Maschine aib.

Wie Domei weiter aus Manilg berichtet, hat
Direktor Junge dem deutschen Konsulat in Ma-
nila mitgeteilt, daß alle Mitglieder der ,,Eondor«-
Beiatzung bei bem Unfoll unversehrt geblieben
finb. Die Maniischaft werde die komimeiide Nacht
im deutschen Konsulat verbringen. Der Zustand
der Maschine erlaiisbe ihre Zerlegung unb Ber-
schifsunig nach Deutschland Das Flusgzeug werde
bei Ebbe geborgen. übersichtskarte zu dem
Zwischenfall bei-m ,,Eondor«-Flug.

Der Führer in antreten-”hießen.
Teilnahme an Iruppenübnngen.

dnb. Der Führer und Oberste Befehlshaber
ber Wehrmachi weilte am Montag im sudeten-
deutschen Gebiet, um an Truppenübungen des
Heeres in Sudetemschlesien teilzuneh-
men. Jn seiner Begleitung befanden sich u. a.
der Oberbefehlshaber bes Heer-es Generaloberst
von Brauchttfch, ber Chef des Oberkoni—
mandos der Wehrniacht Generalobersl Kei tel,
ferner von der Luftwaffe u. a, Generaloberft
mild), Der Führer wurde von der sudeten-
deutschen Bevölkerung iiberalt begeistert begrüßt
und mit ftiirmifchem Jubel empfangen.

Das französische Parlament einberufen.
bnb. Die französische Regierung hielt Sienstagvors

mittag unter Vorsitz des Staatspräsideiiten einen Mi-
iiisterrat ab, der eine Stunde 20 Minuten dauerte.
Eine Verlautbarung darüber besagt u. a., Salabier
habe dem Staatspräsidenten einen Erlaß vorgelegt, ber
bas Parlament für den 8. Dezember eiiiberuft. Fer-
ner habe der Außenininister die außenpolitische Lage
dargelegt. Der Fiiiaiizminifter habe dein Staatsprä-«
sidenteii eine Verordnung unterbreilet, die die Schaf-
suiig neuer Posten in der öffentlichen Verwaltung und
in den staatlichen Regiebetrieben untersagt. Der Mi-
isisterrat beschloß außerdem, daß im Dezember die
Minister nicht von Paris abwesend sein
Dürfen.

Trotz Parlamenlssieg Rücktritt der belgischen
Regierung? Die belgifche Kammer sprach der
Regierung Spaak das Vertrauen aus. Sa die
meisten Sozialdemokraten gegen Svnat stimmten,
ist der Rücktritt des Kabinetts immerhin möglich.

Der dritte Wett-Erdöl-kongreß findet vom 9
bis 15. Juni 1940 in Berlin statt. Minister-
präsident Generalfeldinarschall Göriiig hat sich
bereit ertlärt, ber Schirmherr des Kongresses zu
ein.

   .__A..._._

s

 

Vergeltungsaltion inlliumiiniea
Anschlag auf den Vorsitzenden des itzeriiotvjtzer Militiiraeiiihts.

dnb. Auf den Vorsitzenden des Ezernowilzer

Mililörgerichis Oberstteulnant Cristesru wurde

am Montagnachmittag um 15 um ein Anschlag

verübt, Als der Oberstleutnant das Gerichtsge-

bäude verlief}, traten ihm zwei Männer im· haus-

flur entgegen unb gaben vier Schüsse auf ihn ab.

Er ivurde durch einen Schuß an der Schulter

leicht verletzt Während ein Atlentäter entkam,

wurde der andere festgenommen.
Wie zu dem Anschlag noch bekannt wird, soll

der festgenommene Attentäter, esin Gymnsasial-
schüier namens Leonid Liitutovici, bei sein-er
Festnahme versucht haben, eine Pistole und ein
Bajonett wegzuwerfen, die er bei sich trug. Bei
der Vernehmung gab er an, daß der zweite Atten-
täter ein gewisser (Engen Rahintriu sei, der im
September 1938 wegen Betätigung für die
Eiserne Garde von allen Schulen des Landes
ausgeschlossen worden war. Die beiden hätten,
so soll der Verhaftete erklärt haben, erst am Mon-
tagfrüh vom »Todesbataillan« den Befehl er-
halten, Oberstleutnant Erifteseu zu erschießen.
Sie seien jedoch schon seit einig-er Zeit im Pistolen-
schießen unterrichtet warben. Bei zahlreichen
Schülern des Gnmnasiuiiis. an dem der Verhaf-
tete die oberste Klasse besuchte wurden haus-
suchungen vorgenommen. Eine Anzahl Schüler
iviirde verhaftet.

Das Ezernowitier Militäraericht hat in letzter
Zeit viele Mitglieder der Eiseriien Garde abge-
urteilt. Oberstleutnsant O'riftescit hatte vor drei
Wochen bereits einen Brief erhalten, der vom
»Todesbataillon« stomnite und mit den Worten
»Terrar gegen Terrai« unterzeichnet war. »Das
nationale Gericht,« hieß es in dem Brief, ,,hot
seine tEristescus) Vergehen untersucht und ihn
zum Tode verurteilt. henkerl Das Land leidet
unter der Peitsche. Die (Elite ber Nation kämpft
Wir gehen zum Angriff über.“

Kesseltreitken in (Sternatvih.
21 Personen verhaftet.

diiib Der Polizei in Ezernawitz umzingeslte
am Dienstag das Stsadtviertel in dem sich der
zweite Schüler. ber an bem Attentat auf den
Vorsitzenden des Ezeriiowitzer Militärgerichtes
Oberstleiitnant Eristescu, beteiligt war, ver-
bargen hatte. Es gelang, ihn zu entdecken und

festzunehnieti. Sein Name ist (Engen Rohintriuc.
Außer-dem wurde ein Student aus Satin namens
Michael Stank-sten wegen Mittäterschaft verhaf-
tet, mit ihm weitere sechs Personen. Endlich
wurde ein Professor Liteanu, der Klassenvorstand
der Klasse, die der erste Attentäter besticht hat,
verhaftet. Er wird befchulbigt, „fich um den
fehlenden Schüler nicht gekiiiiiniert zu haben.“
Sie Polizei hat iveiter zivölf Person-en festge-
nommen, die Brände an Ezernowitzer Juden-
häusern und bei jiidischen Unternehmung-en ge-·
legt haben sollen.

„bem Glitt-Verfahren ziemlich ähnlich.“
bn—b. Sie Erschießung Evdresanus und an-

derer Mitglieder der Eisernen Garde wird am
Dienstag auch von der flämischen Zeitung »Bolk
en Staat” besprochen. Das Blatt schreibt, daß die
sämtlichen rumänischen Mitteilung-so, wonach es
sich um eine »Erschießiing auf der Flucht« gehan-
delt habe, den Mitteilungen Moskaus über an-
gebliche »Geständnisfe« und »Selbstmord·e« in den
Zellen der GPU ziemlich ähnlich seien. Wer
einigermaßen mit dem rumänischen Gefängnis-
shstcin unb den anderen rusnänischen Methoden
vertraut sei, der könne bei den Behauptungen
über „offene Autos« nnd »Eiitführungsversuche«
nur mit den Achseln zucken. Es sei nnglaubhaft,
daß die so gefürchteten Gefangenen nicht gefesselt
und angekettet gewesen fes-en» Es handele sich in
Wahrheit um einen P o l i z e i f k a n d a l , ber
vielmehr eine Abschlachtung lästiger
G e f a n g e n e r genannt werden müsse,

Auffallend sei es, daß sich dieser Skandol nach
der Reise König Carols nach London abgespielt
habe. Man habe Evdreaiiu noch im Gefängnis
gefürchtet. Eodreaiiu habe sich für die Schaffung
eines starken rumänischen Nationalstaates unb
für eine völlige Abkehr von der Sinnen: unb
Aiißenpalitik der Titulescu und Bratianu einge-
setzt Jii einem Lande, wo die Juden ein-en so
großen Einfluß hätten, habe sich Evdreonu als
Nationalist für die völlige Entjudiiaig des rumä-
nischen Staates eingesetzt. Wer an den südischen
Einfluß denke, der sich am riimänischens Hofe gel-
tend gemacht habe, fchaubere bei bem Gedanken,
daß durch den Polizeimord eine Reihe von Per-
sönlichkeiten beseitigt worden sei, die manche ru-
mänischen Politiker und Amte-träger seit langem am Schlafen verhinberten.
 

Italienischer Ministerbesuili.
äorporationsminister LantiniGast Dir-. Dens.

dnb. Der italienische Korporationsininiiier
Lantini ist heute vormittag in Berlin eingetrof-
fen, wo er von Reichsorganifationsleiter illa-.
Ley unb Reichswirtschastsminister Fuiik begrüßt
wurde. Minister Lantini wird sich in Deutschland
10 Tage aufhalten. Bei Generlfeldmarschsall Gö-
ring und bei den Reichsininistern Drr. Goebbels
und Seldte sind Besuche vorgefehe-n; ebenso wird
nach Rückkehr aus Paris auch Reichsaußenmini-
ster von Riibbentrop den Gast Dr. Leys einp-
fangen. Auch in München, hannooer, Haut-burg
und Essen wird der italienische Korporations-
minifter Gelegenheit haben, Einrichtungen der
Partei und der Deutschen Arbeitsfront in Augen-
schein zu nehmen. Außerdem sind eine Reihe von
Besichtigiingen vorgesehen.

| Der italienische Minister besuchte am Siens=
tag das Reichsfportfeld, wo er vom Reichssport-
führer nnd l)-r. Ley begrüßt wurde. Am Abend
veraiistaltete Reichswirtschastsiminister Funk zu
Ehren des Gastes einen (Empfang. Der Reichs-
wirtschaftsimisnister gedachte in seiner Anfprairhc
der herzlichen Beziehungen zwischen beiden Län-
dern. Minister Lantiiii erwiderte herzlich diese
Ausführungen

« Dr. Goebbels in der Kunstausstelluna der n5.
B. Reichsniinister Dr. Goebbels besuchte am
Dienstag nachmittag die Kuiistausstelliing des
.f)ilfsiverkes für die deutsche bildende Kunst in der
NS-Bolkswohlfahrt, die vom 26. November bis
30. Dezember im haus der Kunst am Königsplatz
in Berlin gezeigt wirb. Dr. Goebbels besichtigte 

 

elimini- iitli illiiltniil
Rom-an von Anny von Panhuys.

33) lNaihdruck verboten.)

»Wie
alberne Bemerkung machen,

verlaffen müßtest.
an seine Ehe mit Dir zu heulen.“

Bicki verzog die Lippen.
»Er hat sich noch gar nicht

mir erwärmt, Mutter.

wirren.

fürchte. Arn-o Falke einen Antrag zu machen.”
Bickis immer rote Wangen färbten sich noch

Hände
klatschend, rief fie: ,,Arna paßt zur Herzogin wie
eigens dafür geschaffen, er braucht doch deshalb

röter vor überrafchung, unb in bie

nicht a:bziireise—n.«
Ihre Mutter machte eine heftige Bewegung

des Ärgers.
»Er nimmt Rücksicht auf feine Stellung und

vergißt nicht, daß Arno Falte nur einen bürger-
lichen Namen führt«

Virki lachte voll tdbermut.
»Du sagst das so überzeugungsvoll, als wenn

Aber Mutter,
es wäre dann mit mir doch auch nicht viel besser

Sagte. Großiåalter hatbnochwf‘leii‘it ge-
ei en, a e t in ein. suni er er ge-

h ß a m chh Mann. Sich gleube,
weil er schrecklich viel Geld hatte und irgendwo
eine große Stiftung machte. Ast-so, so richtig vor-

Du genau seiner Meinung bist.

gewefen.

abelt worden als ganz alter

konntest Du zu Archibald nur die
Du stürbest vor

Sehnfucht nach Seutfchlanb, wenn Du es einmal
Das mußte ihn ja abkühlen,

für eine Ehe mit
Sei idoch nicht blind. Jch

bin eine nette, kleine Liandpomeranze, aber nicht
mehr, und der hetzog von Grenshire hast f-ov:el
Geschmack, das herzogskröiichen nur einer Frau
anzubieten, die es mit Grazie zu tragen wüßte.
Bei mir würde es nur wie eine Maskerade

Zum Beispiel Arno Falke wäre eine
herzogim wie man sie nicht besser malen könnt-e.«

Frau v. Klein prseßte dlie ziemlich langen
Nägel ihr-er Finger in die handflächen unsd
empörte sich: »Du hast Archibalds Geschmack rich-
tii eingeschätzt, denn er hat mir foeben gestan-
den, er reife nur so hals über Kopf ab, weil er sonst

die ausgeftellteii Werke. von denen er einige an-
kaufte.

 

nehm sind wir auch nicht, abgesehen von Sir.“
Sie umarmte bie Mut-ter. »Aber aus Dich sind
wir auch sehr stolz«

Frau von Klein seufzte, doch sie sagte nich-is
mehr unb ging.

Vicki blickte noch minutenlang auf bie Tür,
hinter der die schmal-e Gestalt der Mutter eben
verschwunden war, dann setzte sie sich in den
breit-en Stuhl am Bett unb dachte nach, Fast eine
halb-e Stunde verharrte sie so. Plötzlich sprang
sie auf, und ein zufrieden-es Lächeln lag um ihren
Mund.

Sie suchte den Vetter unb fand ihn in ber
mollig erwärmten Bibliothek in sehr nachdenk-
licher haltung Sie ging auf ihn zu, lachte ihn
an: »Ich weiß, woran Du denkst, Archisbsa«ld.«

Er zuckte die Achseln.
»Ich glaube kaum, daß Du es weißt, Vicki.«
,,Doch,« beharrt-e sie, »Du denkst an Arno

Falte unb iiberlegft, ob Su nicht der erste herzog
von Grenshire sein soll-st, der mit dem leech auf-
räumt, feine herzogin dürfe nur aus Adels-
kriesisen ftammen.“

Er rückte sich etwas in Positur.
»Der Ausdruck leech ist doch wohl eigentlich

ein wenig zu stark für Ding-e, die mit der Tradi-
tion zusammenhängen«

Sie hatte neben ihm Platz genommen.
,,Beiva-hre, Archiba«ld, er ist nicht zu stiarkl

Mutter hat mir verraten, warum Du uns schon
morgen verlassen willst, unb ich ftaune, weil Du
Dich so auf ber Stelle in Arno vergucl't haft, aber
ich begreife es, benn eine Schöner-e wie sie kannst
Du weit und breit suchen. Nur ihre jünaere
Schwester Lisfi kann sich neben ishr zeig-en. Aber
die ist erst siebnehn Jahre unb versteht es nicht,
sich so wunidervall in Szene zu setzen wie Arna.
Lifsi rast mit einem halben Dutzend oder noch
mehr hunden herum und ist manchmal selbst noch
täppisch und eckig wie ein junger Jagdhund
Aber wenn ich in Deiner Lage wäre, blieb-e ich
noch ein Weilchen hier unb gäbe mir .Msü-he,
Arnas Wohlgefallen zu erregen.“ Sie lachte
fchelmifch. »Ich kann mir kein herzogspaar vor-
stellen, das besser zusammenpoßte wie ihr beibe.“

Ein mattes Lächeln glitt um die schmalen 

Reichstuliertiiloserat gebildet.
Einheitliche Gestaltung der Tuberkulose·

bekämpfung.

dnb. Zur einheitlichen Gestaltung der Tuber-

kulosebekäinpfuiig wurde am 23. November d.J.

unter Beteiligung des Reichsmiiiisteriums des

Jnnern, des Stellvertreters des Führers,· des

Reichsarbeitsininisteriums und bes Reichsmmistes

riunis für Volksaiifklärung unb Propaganda ein

Reichstuberkuloserat gebildet. Jn dein Reich-«-

tiiberkuloserat sind der Stellvertreter bes Fuh-

rers und die genannten Reichsiiiinisterieii durch

je einen Beauftragten vertretenzf Den Vorsitz

führt Ministerialdirektor Dr. (Satt, geschafts-

führender Vorsitzender ist der Leiter-des.Amtes

für Volksgesuiidheit im hauptamt sur Volkswohl-

fahrt in der Reichsleituiig der NSDA»P, Dr.

Walter. Der sJieichstnbertuloferat hat die Auf-

gabe, die zentrole Planung der Tuber-

kulosebekäinpfung im Deutschen Reiche

zu fchaffen, Arbeitsgemeinschasten zur Bekämp-

siing der Tuberkulose in »den Landerii unb Pro-

viiizeii zu bilden und daruber zu wachen, daß die

notwendigen Maßnahmen durchgefuzirt werben.

Furtwänaler in Paris
erneut stiirmisrh gefeiert. «

dnb. Ein zweites Konzert der Pariser Phil-

harnioniker unter Fsiirtivijnglers Rettung, das

:liiozart, Schafft), Richard Strauß undBcethoven

umfaßte, schloß wie das erste mit einein nicht

endenivoliendrn Beifall der Pariser Mont-
genieiiide für die hochstehende gemeinfame

Leistung des deutschen Dirigeiiten und des»sran-

züfischen Orchester-T Staatsrat Fiirtivaiigler

mußte nach ber Wiederholung der Ziveitcn Noc-

tiirne von chujfn immer wieder ernheiiien, nur

für den ftüruiiskhen Beifall und die Bravoruie der

Ziihörcr zu bauten.

Anteilnahme für Juden ist unfaschistischt Auf

Veranlassung der Disziplinarkomimissnion der Fa-

schistischen Partei iviirdeii zwei Mailander Foschi-

sten die Mitglisedskarten der Partei mit ber Be-

gründung entzogen, daß sie »in Ausivirkung eines

unverbesserlichsen bürgerlichen Geistes« in unan-

gebrachter Weise ihre Anteilnahme sur einen Ju-

den ziini Ausdruck gebracht hatten.

Juden in Polen als kominternagenten ver-
hastet. Die Warschauer Polizei nahm baue-
suchungen bei fünf jüdischen Organisationen vor,
wobei sie stark belastendes Material taub, bas bie
Abhängigkeit von der Komiiitern 'elegte. Sie.
Organisationen iviirden geschlossen, 100 ihrer
Mitglieder verhaftet.

Wieder ein jüdifcher Rassenschänder enttarnt.
Genau so wie die Katze das Mausen nicht läßt, so
werden immer wieder Jud-en überführt, bie. ber
verbr-echerifchen Beranlagung ihrer Rasse folgend,
mit frecher Stirn die Gesetze der {Regierung ihres
Gastlandes übertreten. So wurde ietzt der 47
Jahr alte Stube Dr. Erivin Jacobseii, der in Ham-
burg in den Koloniiadeii eine ärztliche Praxis
unterhielt, wegen Rassenschande festgenommen.
Der ‚Stube hat bereits geftanben. fich aegen die
Nürnberger Gesetze vergangen zu haben. Jakob-
fen iviirde dein Gericht zugeführt, das gegen ihn
den haftbefehl erließ. .

Judenliige entlarvt. Pater Coughlin entlarvte
am Sonntag wieder eine saiistdicke Judenlüge.
Er stellte fest, daß eine angeblich von heiirn Ford
ausgegebene Erklärung, in der Ford die Behand-
lung der Juden in Deutschland verurteilt haben
sollte, garnicht von Ford stamme, sondern von

dem Robbiiier Leo Frasnklin. (t) 
 

»Mir scheint, Du möcht-est Dein-e Freundinl
gern ais meine Frau seh-en.«

Sie nictte eifrig: »Ich würde mich jedenfalls
sehr darüiber freuen.“

Er machte eine unschlüssige Gebärde,

»Ich wollte mir die Gedanken an die junge
Same, die mir gest-ern bei ihr-ein Anblick plötzlich
kamen und sich gleich so unheimlich fest in mir
gesetzt haben, eigentlich mit aller Gewalt ver-
jagen, aber nun sehe ich alles wieder anders.«
Er san-n nach. »Ich werde iabrieisen und mich
prüfen! hält der große Eindruck, den Miß«
Falle auf mich gemacht, ftanb, bann werbe ich!
ihr schreiben und sie frage-n, ob sie mir gestattet,t
mich um ihre band zu bewerben.“

»So ift’s richtig,“ lobte Vicbi.

XVI. ..

Nachdem der herzog abgereist war, benützte
Vicki die erste Gelegenheit, Arno zu besuchen.
Sie erzählt-e zuerst, Archibald Grenshire wäre
nun fort. Dabei beobachtete sie, wie ein Schatte-n
über die fchmale, wunb‘ervvll gemeißelte Stirn
Arnas flog, unb erzählte: »Er hat sich word-s-
mäßig, sozusagen auf ben erft-en Blick in eine
junge Dom-e unser-er Nachbarschaft verliebt und
ist abgereist, um seine Gefühle zu prüfen. Er
sagte mir, wenn er in einem Vierteljahr noch ge-
nau so empfinde wie jetzt, würde er der Dame
schreib-en und sie fragen, ob er sich um ihre hand
bewerben dürfe.«

Arno wollte fragen: Wer ist die Same? Soch
ein Blick Vickis verriet ihr, daß sie selbst gemeint
war. Sa stieg die Eitelkeit in ishr hoch wie eine
machtvolle Welle, von der das bißchen Gern-
haben für Joachim Rademacher überschwemmt
und vernichtet wurde wie von einer Element-or-
gemalt.

Sie fah in Bicki eine stark-e Bundesgenosfin
und log: „Su, wenn er mir schriebe, ich wüßt-e
gar nicht, was ich anfangen sollt-e vor Glück, denn
ich habe, seit ich ihn gesehen, an nichts anderes
mehr denken können als nur an ihn. Jch glaube,
ich liebte ihn auch auf den ersten Blick.«

Sie wußte genau, fie liebte ihn ‘nicht, fie

 

 
Lippen des herzogs

 esmipfond nicht die geringste Zuneigung für ihn.
Asber vielleicht stand Vicki mit ihm in Brief-

sArchibsalsds Liebe
Vierteljahr stand unb er schreiibt Dir wirklich.
Sonst täte es mir wirklich sehr leid, Dir etwas
verraten zu haben.“

.- „x-.. —-

wechfel, unb es wäre gut, wenn er erfuhr, fie
liebte ihn schon vom ersten Sehen.-

Vicki sagte begeistert: »Das ist ja wunder-
voll, Arnol Mutter ist natürlich verärgert, weil
er mich nicht zu sein-er herzogin machen wollte
und fich so auf der Stelle in Dich verknallte, aber
ich hoffe, sie findet sich später darein, Franz Ritt-
bergs Schwiegermutter zu werben. Mir fehlt
der Scharm zur herzogin Du dagegen hast
alles dafür.« y

Sie faltete die hände »Hoffe:ntiich hält
Prüfung nach einember

Arno lächelte: »Wie es auch kommen mag-
Bicki, dankbar bin ich Dir doch, so wie so, den-n es
ist schon schön zu w-?ssen, ich habe ihm gefallen.«
Sie küßte ihre verschlungeiieii Hände.
ihn lieb, Bicki, und wenn er mich schon in einem
Vierteljahr vergessen haben sollte, will ich trotz-
dem nicht traurig fein. weil ich weiß, ich bedeutete
ihm doch etwas, wenn auch nur für kurze Zeit-«

»Ich hab e

Sie harmlofe, burch und durch ehrliche Vicki
von Klein nahm jedes Wort als volle Wahrheit
hin unb verfaßte bereits ein paar Tage später
einen Brief an ben Vetter, in dem sie ihre Unter-
haltung mit Arno fast wortgetreu wiebergab.

Der Brief erreicht-e den herzog in Wien, und
nachdem er ihn gelesen, stieg ihm ber Glaub-e,
das zausbersschöiie Mädchen lieb-e ihn, wie ein
starker Rausch zu Kopf.
Arno und legte den Brief seiner Antwort an
Vicki bei.

Er schrie-b sofort an

Birki holte allmorgenblich selbst die Post von
ber nächst-en Station. unb so kam der Brief ihrer
Mutter gar nicht erst vor die Augen. Sie sandte
das beigefügte Schreiben fofort an Arna, mit
den erklsäsreniden Wort-en, sie hätte dem herzog
verraten,
triuinphiert-e.
von ihrer Liebe zu reiben.
buchte, einer richtigen großen Liebe war sie wohl
gar nicht fähig, ihr kam es nur darauf an, etwas
vorzuftilsem in der Welt eine Rolle zu spielen.

er würde wiedergeliebt. Arno
Also war sie klug gewesen, Bicki

Sie lächelte und

(Sortierung folgt.)



gelitten nnd provinziellen
Zobten am Berge, 7. Dezember 1938.

Deutsches Volksbildungsiverln
Der Leiter der DAF.-Gauschiile Zobten-

Gorkau, Parteigenosse Werner Müller, spricht
am Freitag, den 9. im Julmond 1938, 20
Uhr im Saale »Goldene Soniie«·in Zobten
über das Thema: »Die iveltanschaulichen
Kämpfe der Gegenwart«. Gerade in unseren
Tagen, in denen das Weltjndentuni und die
in seinem Dienste stehende Lügen- und
Hetzpresse die übelsten Verleiimdungen in
aller Welt gegen uns verbreiten und auch
im Inneren unseres Vaterlaiides sich immer
noch zersetzende Kräfte gegen den Ausbau in
Volk und Staat regen wollen, wird der
Vortrag des Parteigeiiofsen Müller, der ein
ganz hervorragender Redner und vorzüglicher
Kenner all dieser ganzen Zusammenhänge
ist. für jeden Besucher iingemein aufschluß-
reich sein. Es liegt darum in jedes Einzelnen
Anteilnahme, sich diese Ausführungen nicht
entgehen zu lassen.

»Kleid und Heim«,

NS.-Frauenfchaft— Deutsches Franc-irrend

Das war wirklich eine großartige Ver-
anstaltung, die die Abteilung Volkswirtschaft
—- Hauswirtschaft der Deutschen Frauenschaft
am Montag abends im dichtgefüllteii Saal
,,Zur goldenen Sonne« unter dem Leit-
edanken ,,Kleid iind Heini« abhielt. Die
bteitungsleiteriii, Pgn. Püschel, gab ihrer

Freude über den zahlreichen Besuch Aiisdriick
und führte in kurzen Worten über die
Bedeutung der Arbeit ihrer Abteilung ein.
Jm Mittelpunkt des Abends standen die
tiefschürfenden Ausführungen der Gau-
sachbearbeiterin, Pgn. Haack, über die Ent-
ivickliing der Mode innerhalb der letzten
60 Jahre bis zum heutigen artgemäszen Kleid,
die durch Lichtbilder veranschaulicht wurden.
Besonderen Anteil erweckte bei allen An-
ivesenden die Vorführung von Kleidern, die
nach Entwürfen von Pgn. Haack angefertigt
worden waren und für den Gau Schlesien
als richtunggebend für eine neue. artgeniäße
nnd wahrem Frauentum entsprechende
Kleidung dienen sollen. Pgn. Haack sieht in
dieser Arbeit diezKrönung ihres jahrzehnte-
langen Ringeiis und Lebenswerkes.

Jn der Kasseepause iviirdeii Proben des
von Mitgliedern des Deutschen Frauenwerkes
angefertigten WWeihnachtsgebäclies herum-
gereicht. Die ganze Veranstaltung bekam
eine besonders feierliche Note durch Dar-
bietungen einiger Zobtener Miisikfreunde
unter der Leitung von Pg. Reining, die
immer in anerkennend selbstloser Weise sich
freudig in den Dienst einer jeden guten Sache
stellen. Nicht unerwähiit sei auch das erst-
malige Auftreten der Jugendgruppe des
Zobtener Deutschen Frauenwerkes.

Zum Schluß dankte die Ortsfrauenschafts-
leiterin, Pgn. Schuppiiis, alleii Mitwirkenden
und Helferinnein die zum guten Gelingen
des Abends beigetragen haben.

—-— Die Gemeinschaft der Ruheftandss
beamten und Beamtenhintervltevenen hielt
am 5. d. Mts. ihre Monatsversainmlung ab.

 

 

Nach Begrüßung der Teilnehmer durch den
Vorsitzenden, Studienrat Hanke, tat dieser
zunächst einen Rückblick auf die erfreulichen
Ereignisse der letzten Tage, insbesondere auf
den glänzenden Wahlausfall im sudeten-
deutschen Gebiet, der mit fast 99% Stimmen
für den Führer den Beweis erbrachte, daß
das sudetendeutsche Volk bis auf einen
minimalen Splitter die Vereinigung mit dein
Deutschen Reiche gewollt hat. Hieraus
brachte der Vorsitzende mehrere Ruiidschreiben
der Reichs-s bezw. Gauleitung zur Kenntnis.
Die Mitgliederzahl der »Gemeinschaft« hat
sich im Gau Schlesien im letzten Monat um
165 erhöht, im ganzen Reiche um 5239.
Die Gesamtzahl der Mitglieder beträ t zur
Zeit 118916. Es wurde ein neues erbe-
blatt verteilt, welches alle noch nicht
organisiertenRuhestandsbeamten und Beamten-
hinterbliebenen auffordert, der »Gemein-
fchaft« beizutreten. Weiterhin machte der
Vorsitzende Mitteilungen aus dem Inhalt
der Deutschen Pensionärzeitung. Mit
herzlicheii Glückivünschen für das neue Jahr
schloß der Vorsitzende die Versammlung.

—- Veranftaltung für Sudetenkinder
in Zobten. Die Ortsgruppe Zobten der NSV.
veranstaltete am 6. d. Mts., nachiiiittags im
»Deiitschen Haus« für die hier befindlichen
22 Sudetenkinder eine kleine Feier, zu welcher
auch die Pflegeelterii erschienen waren. Die
Kiiiderschar iviirde mit Kaffee und Kuchen
bewirtet. Der Ortsgruppenamtsleiter, Pg.
Warzecha, begrüßte die Kinder und die
Pflegeeltern und überreichte den letzteren
eine künftlerisch wertvolle Dankesurkunde.
Die Kinder ivurden reichlich beschenkt. Ein
Glücksrad bereitete den Kindern viel Freude,
auch der Nikolaus war erschienen und spendete
jedem Kinde eine Gabe. Es wurden Gesell-
schaftsspiele gespielt und Weihnachtslieder
gesungen, wobei auf den Tischen brennende
Adveiitskerzen dem Ganzen ein iveihevolles
Gepräge gaben. Die Geschenke sind von
Zobtener Geschäftsleuten in liebenswürdiger
Weise gespendet worden. Den Sudetenkindern
wird diese wohlgelungene Veranstaltung un-
vergessen bleiben.

Männer-Gesangverein Zobten am Berge.
Am vergaiigeiien Sonntag nahm der Zobtener

Mäiiiier-Gesangvcrein an einem Wertii·ngs-
singen teil. welches der Zobten-Sängerkreis
in Schiveidnitz, im Etabissement ,,Bolksgarten«
veranstaltete. Die Teilnahme an solchen
Singen ist Pflicht für alle dem Deutschen
Sängerbunde angeschlossenen Gesangvereine,
welche auf biefe Weise in bestimmter Zeit-
folge Proben ihrer Leistungsfähigkeit ablegen
müssen, denn der deutsche Männergesang wird
heute noch mehr wie früher als hohes
Kultiirgut des deutschen Volkes anerkannt-
und gewürdigt. Vereine, welche sich dieser
Pflicht entziehen, können vom Deutschen
Sängerbund ausge liedert werden und ver-
lieren dadurch das echt,-öffentlich aufzutreten.
Für unseren Männer-Gesangverein
bedeutete die Beteiligung an dem Wertungs-
singen einen großen Erfolg. Von den
Wertiingsrichtern wurde die rhythmische und
tonreine Wiedergabe der vorgetragenen
Lieder als eine hervorragende Leistung  
 

anerkannt. Dem Liedermeifter Walter Sendler
wurde für die gute Leitung des Chores
eine besondere Belobigung aus esprochen und
dein Verein außerdem die erleihung der
Zelter-Plakette in Aussicht gestellt, welche
ihm bei der im nächsten Jahre stattsindenden
Feier seines 75 jährigen Bestehens überreicht
werden soll. Möge der vom Verein errun ene
Erfolg für weitere Kreise eine Anregung sein.
ihn materiell (durch inaktive Mitgliedschaft)
und durch Neueintritt junger, sangesfroher
Kräfte zu unterstützen.

m“-..-.‚ww .._...— 

Morgens und abends

Chlorodont
« verhütet Zahnstein—Ansatz

 

  

—- Wetter in Zobten und Umgegend
am 7. Dezember; frlih 7 Uhr. (Wetterftation.)
Baronieter = 770,() mm, steigt langsam,
gestern früh = 763,1 mm, Thermometer
3,80, C» Tieftemperatiir nachts = 2,10,
über der Erde = —- 0,2 °, Maximum gestern
= 5,60, Minimum = 0,00, Boden =
— 2,40, relative Feuchtigkeit = 75 %, Wind
= W.1, Bewölkiing = l°/io'‚ Himmel ganz
bedeckt, Haufen- und hohe Schichtwolken,
Zug aiis W., Fernsicht = 5 km, Nieder-
schlag nachts Tau, gestern früh und vor-
mittags Regen bis mittags = 10,9 mm.
Wetter meist bewölkt", Nei ung zum Auf-
klären, stellenweise Niederschläge schwache
ivestliche Winde.

Yttmttjeatern
Kaulfchuk.

Ein fensationelles und gefährliches Abenteuer,
das Weltgeschichte machte, eine kühne, männliche
Tat, deren Gelingen zum machtvollen Wachstum
des englischen Jmperiums beitrug, steht im Mittel-
punkt dieses interessanten Ufafilms. Es ist ein
Film voller Spannung und von ungewöhnlichem
Forniat. ungewöhnlich ist der einmalige Stoff,
ungewöhnlich und sensattonell feine filmische
Gestaltung. Wieder einmal überrascht das Leben
selbst mit einem Roman, der alle menschliche, alle
dichterische Phantasie hinter sich läßt. Denn welche
Phantasie wäre kühn genug, diese abenteuerliche
Geschichte jenes Mister Wickham zu ersinnen, der
alle Brücken hinter sich abbrach,.der nur auf sich
selbst gestellt und mit Einsatz seines Lebens um ein
hohes Ziel kämpfte?t Aehnlich wie in unseren
Tagen in »vielen Teilen der Welt ein Mangel an
lebenswichtigen Rohftoffen fpiirbar wird, mit denen
andere, von der Natur bevorziigte Gebiete unserer
Erde im Ueberfluß gesegnet sind, so zeigte sich in den
technischen Entwicklungsjahren des vorigen Jahr-
hunderts ein wahrer Hunger nach Kautschut, nach
Gummi. Henry Wickham war ein Kämpfer für
den Fortschritt. ein Streiter für fein Vater-
land. ein fanatifcher, drausgängerischer Aben-
teurer — um einer welterschiitternden Jdee
willent Mit einem Reichtum der Kontrafte stellt
der Spielleiter Eduard von Borsody die Welten
des Films gegenüber. Die ungeheuer eindrucks-
vollen Bilder dieser Urwaldfahrt, die wohl das
Sensationellste darstellen, wurden in einer Brasilien-
Expedition unter Dr. Franz Eichhorn festgehalten.
Eine Welt der Geheiinnisse und Gefahren, eine
rätselhafte Natur offenbart ficht Jn dem selbst mit
Leben und Tod kämpseiiden S13»flanaengeftrüpn, in
den Baumriesen kretschen Papageien, schwingen fich,
gespenstischeii Schatten gleich,seltsame Affen, ringeln
sich dämonisch aiistauchende Schlangen . . . in den
fieberdünstenden Flußarmen lauern die fraßgierigen  

Pyrhanas, wälzen sich Hunderte und abermals
Hunderte von Krokodilem Gegen tiefe. Trabanten
einer seit Uszzeiten dem Menschen seindlichen Natur
kämpft sich i ickham vorwärts — verfolgt von auf-
geputschten Jndianerhorden, gepeinigt und gefchwächt
vom Fieber, begleitet von einem Verfemten .. .
«Kautsehuk« ist ein Film mit einem ungewöhnlichen
Thema, welches in feffelnber, zum Teil sensationeller
Weise feine bitdmäßige Verwirklichung fand. Eine
sehr interessante Besetzung gibt dem Film die un-
bedingte Echtheit seiner Menschen und Ereignisse.
Kraftvoll, männlich, draufgängerisch und doch mit
einer huinorigen Lässigkeit, die jede Heldenpofe aus-

f schließt, so erlebt man den Wickham des sympathischen
Reue Deltgen neben dem die zierliche Gestalt der
Marti, gespielt von Vera von Langen. sehr angenehm
berührt. Jn weiteren Hauptrollen zeichnen sich durch
eindrucksvolle Leistungen Gustav Diessl, Herbert
Hühner. Walter Franck, Hans Nielsen. Roma Bahn.
Valy Arnheim. Friedrich Gnaß und Jose Aleantra
besonders aus. Die Leistungen in diesem Film sind
so überwältigend und das Thema so zeitnah, daß
die deutsche Zensurbehörde diese mit den höchsten
Prädikaten ,,t.’taatspolitisch wertvoll« und ,künstlerisch
wertvoll“ auszeichnete.

Rogaii-Rosenau, 7. Dezember. (Krieger-
kaiiieradschaft von Lützow.) Nachdem die
geforderten Bedingungen auf dem der
Kameradschaft ehörenden Schießstand am
Wernersdorfer 5 ege gefchoffen waren, hatten
mehrere Kameraden ein Preisschießen durch-
geführt. Geschossen ipurde an drei Sonn-
tagen, bei welchem recht gute Resultate
erreicht wurden. Es ivurden drei Schuß
stehend freihändig geschossen. Als bester
Schütze ging Kamerad Heinrich Trautmann
mit 35 Ringen hervor. Den 2. Preis erhielt
Bäckermeister GrundsKonradserbe mit 34
Ringen, den 3. Preis Tischlermeister Münch
mit 33 Ringen, den 4. Preis Kamerad
Bedranowsky mit 32 Ringen usw. Die
Preise waren z. T. ekaust, z. T. gestiftet.
1. Preis (1 Si‘üchenuhrg, 2. Preis (1 kostbare
Vase), 3. und 4. Preis (je 1 Kaffeeserviee),
weitere Preise l Satz AluminiumsTöpfe,
1 Brothobel, 1 Flasche Wein, 1 Wurst,
1 Schreibzeug und mehrere bronzene Aschen-
becher. Die Preise wurden am Sonnta ,den
27. November im Kameradschaftslokal . üller
verteilt. Da der Kameradschaftsführer,Zerr
Graf von Pückler, verhindert war, die er-
teilung der Preise selbst vorzunehmen, wurde
dieselbe vom Schriftführer Müller vollzogen.
Nach der Verteilung blieben die Preisträger
noch einige Zeit beisammen. Zur größten
Freude der Kameraden erschien noch Graf
von Pückler. Derselbe freute sich über die
guten Schießresultate und versprach, sich dafür
einzusetzen, daß der Schießstand vor Wieder-
beginn der Schußzeit renoviert und umgebaut
wirb, auch soll der Stand mit einer Bedachung
versehen werden, damit auch bei regnerischem
Wetter geschossen werden kann. Zu wünschen
ist nur noch, daß an dem Schießen sich nicht
nur Vz der Kameradfchaft, sondern mindestens
st der Kameraden beteiligen.
W

Geschäftliches
taußer Verantwortung der Schriftleitung).

Der heutigen Auflage d. Bl. liegt eine
Beilage des Leinenhauses Georg Wiedersum,
K.-G., Breslau, bei. «
W

Die einmalige {innige bringt Beachtung
die tinzeigknterie Yauererfolgl
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Ja, nun war das alles vorbei. Nun konnte es für
_ ihn kein Siebenbrunn mehr geben, unb keine Heimat, und
keine Jnge Hoover —- mit dem einen harten Wort, daß
er sie nicht lieben würde, hatte er alles zwischen sich und
ihr zerschnitten, alles, es gab kein Zurück.

Er lachte bitter: Vorbeit -—— .
Ein Pirot sang zart und nachdenklich im Garten: es

gab nur einen am See und der iiistete im Schloßpark zu
Siebenbrunn.
Ruhe des Pfingstiiiontags.

Ein eileiider Schritt ließ ihn aufhorchen; man hörte
hastiges Reden unter der Türe, ohne daß er die Worte
verstehen konnte. Vielleicht erzählten sich die Dienstboten
von feinem Sieg, dcsn er auf dem Schiff Jnges errungen
hatte —- sie waren ja so fast alle drüben gewesen, um ihn
sehen zu können. —- —-

Mit einem Seufzer wandte er sich ab. Das würde er
nun alles vergessen müssen da draußen in der Welt -—
ob es leicht sein würde?

Er hob feine Briestgsche auf, die ihm aus den Händen
geglitten war. Ein kleines Stück Papier fiel heraus; er
hob es empor, es war eine Fotoarafie: Jnae im Bark.

Ueber dem nahen See hing die blaue

 

wie er sie mehr als einmal aufgenommen hatte —- ja-
das war fie, im leichten kleidfamen Sportdreß, mit den
schonen Augen und dem herben, dünnen Mund und den
glatten und so überaus weichen Wangen --— ein wildes
Anklagen stieg in ihm auf; warum hatteer es ihr nicht«
gesagt?

Warum hatte er gelogen?
« War es denn nicht so, daß er sie liebte? So, wienur
einMann eine Frau lieb haben konnte? Er spürte,"wie
es ihm feucht in die Augen stieg. Aust —- Borübert

Mit·»rafcher Bewegung wollte er das Bild zerreißen-
besann sich aber doch eines anderen und steckte es wieder
in die Tasche zurück.

Was nun?
Bis heute abend konnte er seine Sachen packen. Er

war uberzeugt, daß Schäffer in Siebenbrunn alles zum
besten Ende führen würde. Man konnte ihm den Guts-
verkauf überttra en, er würde die Ernte noch herein-
bringen, er wür e ihm auch auf Heller und Pfennig Ab-
rechnung zukommen lassen.-
Er würde auch schweigen können und nicht sagen, wohin

er sich geflüchtet hatte —- ja, denn nun war ja alles vor-
bei; er hatte sich selber bezwungen und nicht verkauft; —
wie hatte sie gesagt? Sie wollte gerne Frau von Urach
fein? —- Das war est Seinen Namen wollte sie haben-
sonst nichts. Und sie hatte wohl geglaubt, daß er um
ihres vielen Geldes willen ohne weiteres ja sagen würde
—- aber ein Urach verkaufte sich nicht, nein. Und d a s
hätte die Welt gesagtt

Narr, der du bistt sagte etwas in ihm, Narr, was
geht dich die Welt an? Steht dir dein-Herz nicht höher
als das Gerede der Beute?

Mit einem wilden Seufzer lief er an die Tür, riß sie
auf und stürzte die Treppe hinunter. Fortl — nur fort!
—- Hier würde er nie mehr Ruhe findent

 

 

i. Er hatte nur noch eins zu tun: Gleichen zu besuchen
und ihm das ·heimzuzahlen, was er ihm vor sich selbst und
vor der Mitwelt schuldig war. Jm Flur hing fein Hut:
einen Augenblick später stand er vor dem Haus.

Er sah in seiner Aufregung nicht, daß ein paar Knechte
im eifrigen Gespräch beisammenstanden. Unter dem Tor
begegnete er Schäffer, der außergewöhniich bleich aus-
zusehen schien.

»Ich habe in Liebenau zu tun-« redete er ihn am, »und
ich denke, in einigenStunden wieder zurück zu sein —-
machen Sie inzwischen mit den Leuten die neuli fest-
gelegte Arbeit —- und wenn ich heim-komme, m· te ich
Sie sprechen, Schäffer. —— Es sind wichtige Dinge —-
haben Sie Herrn Luther nicht gesehen?«

,,Doch, Herr Baron, heute in aller Frühe. Er ift sehr
spät heimgekommen und bereits zum Frühzug auf die
Bahn gegangen.«

,,Ohot —- Was hatte er nur?”
»Ich weiß es nicht, Herr Baron.« «
»Das ist merkwürdig. — Erwarten Sie mich also bis

gegen 1 Uhr im Wohnzimmert —- Der Wagen ist ge-
erchtetlii Sa? —- Gut dann. —- Es ist nicht weit zum
UDO ___u

Er erwähnte das Wort absichtlich, um es auch seinem
Verwalter, der ja Zeuge der lzäßlichen Szene vor dein
Hotel gewesen war, zu sagen, aß er nun mit Gleichen
abrechnen wollte. Schäffer verstand das auch sofort; mit
unsicherer Stimme fragte er: »Herr Baron wollen Herrn
Gleichen treffen -?” « '

»Ja, Schäffer — das will ich.«
»Das ist unmöglich, Herr Baron -—-« Der Verwalter

sprach mit stockenden Worten, und sein Gesicht war wo-.
möglich noch bleicher geworben. »Das ist nicht möglich.“

Gott«-tim- “am .:



SIlllUs llllil Llllilillkib katllül
Steinhauer tödlich verunglückt

sc. Aus der Straßenkreuzung Straße der SA
unb Viktoriastraße erfolgte ein Zufammenstoß

kraftwagen. Beim Sturz erlitt der Radfahrer
eine schwere Kopfverletzung unb starb
auf dem Transport in ein Krankenhaus.

sc. Kohlenoxydgasvergiftuug. ”(in
einem Grundstück in der Brandeubiirger Straße
war a u s u n f u g das Rauchrohr eines Schorn-
steins mit einem Stück Eifeiiblech abgedeckt wor-
Den. Infolgedessen konnten die Rauchaase nicht
abziehen und drangen durch den Ofen in eine im
4. Stock gelegeiie Wohnung. Die Wohniiiigsiii-
haberiii erkrankte durch (Einatmen Der giftigen
Kohlenoxhdgase unb mußte mit dem Unfallwagen

der Feuerlöschpolizei nach ein-ein Krankenhaus ge-

schafft werben; ein im Zimmer befindlicher Ka-
narienvogel war bereits tot.

W

Silllil illlll Klklt billillkllilllü
Polizeiberitbt vom 6. biii 7. Dezember.

In Verlust geraten.

Am 2. Dezember ist aus dem Hausslnr der

lsiasistätte »Hu den 3 Lindeii«,« dileicheiibacher

Straße ein« Herreiifahrrad Marte PDM, Nr.

unbekannt mit schwarzem Rahmen abhaiideii ge-

toiiiiiieii.« Dafür iviirde ein anderes «8.·)errseufa«hr-

rad Marke ,,Elite« zurückgelassen « Das ziiruck-

gelasseiie Rad befindet sich auf der Polizeiwachc ll

in Verwahrung. Es wird augeuamtuen, daßes
sich im vorliegenden Falle um eine Verwechse-

Iung hanbelt. Der Besitzer dies abhanden ge-

tommeneii Rades wird gebet-en, sich »auf der
Polizeiwache ll zum Zwecke der Austlariing zu

melden.

..—.— Neuer Staatsanwalt Der Fiilirer»ii»iid
Reichskanzler hat den slsierichtsassessor Lin Agent?

rich Klug in Vreslaii zum Staatsanwalt b·ei

der Staatsauivaltfchast beim Laiidgericht iii
Schwcidnih ernannt.

Tillillllikk llllillll.
rt. D b e r - W e i ft r i ts. Geflern gegen 20 Uhr

ereignete sich auf Der Dorfftraße ein Verkehr-sun-

fall‚ Der ein Menschenleben forderte. Der Kutscher

Oskar Rosenthal aus Zobten wollte tmt

einem Lungholzwagen auf die Karolinenbrucke

einbiegen. Jn diesem Augenblick kam von der ent-

gegengesetzten Seite ein Kraftwaaen. so dasz der

Kutscher anhalten mußte, um den Wagen passieren

zu lassen. Der Langholzwagen glitt aber zuruct

Rosenthal sprang an den Kinterwagem um die

Bremsen anzuziehen und so den zuruckgleitenden

Wagen zum Stehen zu bringen. Da Der Vorder-

wagen aber bereits stark eingedreht war, legte sich

der Wagen auf die Seite. Die fcbmeren Langholz-

flämme begruben den Kutscher unter sich. Rosen-

thal erlitt so schwere Verletzungen. daß d e r T o d

auf Der Stelle eintrat.

Am Tage der nationalen

S olidaritöt stellten lich die Führer der Partei unb
Deren Gliederungeii in den Dienst des WHAT Ihr Er-

gebnis in der Ortsgruppe Kratzkau betrug 60,07 932m.

Fsiervon entfielen auf Guhlau !6,08 RM, Kratzkau 1-),3li

RM, Schmellwitz 13,49 RM. Gohlitsch 9,49 RM, Pen-

kendorf 9,06 RM und Klettendorf 6,55 PM« ·Veson-

Dets erfreulich war der Opfergeift für die kleine Ge-
met‘nbe Krahtaii,

i. Kletlendors. Luftschutzversammlung

Der Bürgermeister Pg Spiller hatte am Sonntag die

hiesige eineinde zu einer Lustschiitzversgmmlung einge-

rufen. Gruppenleiter A. hofsmaanchmellwitz sprach

iiber die Notwendigkeit des Luftschulzes und· stellte in

seicht verständlichen Ausführungen die Organisation bis

in die unterste Zelle dar Er gablder hoffnung Aus-
bruct‘, daß durch fleißige Werbearbeit die Mitgliederzahl

gesteigert wird. Es wurde die Anschaffung der notwen-
digen Lufischutzgeräte in Erinnerung gebracht. Den

Laienhelferinnen wurde empfohlen, Binden und Dreieck-
tiicher anzufertigen sowie Verbandspäckchen anzuschaffen
Mit einem dreisachen Sieg-heil auf unseren Führer

icbloß der Redner die sehr stark besuchte Versammlung

m

einseitiger-.

):( firahtau.

sc. Glatz. Schneefall in der Graf-

schaft. Am Dienstagmorgeii ietzt-e in der
ganzen Grafschaft Glatz Schneetreiben ein.
folge der niedrigen Temperatiiren blieb· der
Schnee vor allem in den höher-en Lagen liegen.

so daß die Berg-e zum erfteninale in diesem Jahre

sich im Winterkleid zeigen. .
fe. Bad zaubert. Tod auf den Schienen.

Auf der Bahnstrecke (Slots—Gutenberg zwischen
den Bahnhöfen Ullersdorf und Kunzendorf wars
sich die 51iährige Anselma Janetzek aus Konzen-
dors im Kreise Kabelschwerdt vor den aus Glatz,

kommenden Persoiienzug. Die Frau wurde ‚am

Kopf schwer verletzt Auch wurde ihr der link-;
Fuß abgefahren. Auf
Krankenhaus ist sie ihren schweren Verletzungen
erlegen. «

sc. Steinau. Zwischen die Viiffer ge-

raten. Ein bedaiierlicher Ungliicksfall» erei-g-

nete fich beim Rangieren auf dem Balmhos. Der
Rangierer Pfitzner geriet zwischen die SIfuner

zweier Güter-wagen und erlitt schwere Qnetschuw
gen am Oberkörver. In lebensgetabrlichem Zu-
stand wnrde er in das Krankenhaus eingeliefert.

__ Peiskersdorf Auszeichnung guter
Tier-pflegen Der Tierschuhverein Reichen-

bach unb Umgebung zeichnete bei seiner letzten

Mitgliederoersammlung 20 gute Tierpflcger aus
dem Kreise Reichenbach für gute Tierpflege aus.

Unter den Ausaezcichneten befinden sich auch

Vriino Stimmrecht unb August Gebauer lbei

Leuchtenbergerf aus Peiskersdort

dem Transport nach deits

l
zwischen einem Radfahrer und einem Personen- hatte

i

Zobtewöiingergau im Dienst am deutschen Dieb.
Kre sverireterveriammlung und Wertungsfingen im

des Zobtensängerkreises
die Ge.ciiigiiei«seiiie für Sonntag, 4. Le-

zember, in den tleineii Saal des Volksgarteiis
zu einer ttreisvertreierversamnilung eingeladen.
Voii 30 Vereinen des zireises hatten 26 Vertreter
entfandt. einige fehleiide Vereine nahmen am
Nachmittag am Literiungssingen teil. Der
Sängergaii in Vreslaii hatte Landesaiiitmaiiii
{traute als Vertreter eutsaiidt. st‘reisfiiuget—
fiihrer Heide gedachte der wunderbaren Erfolge

des Führers in der Angliederiiiig der Osiinart
unb des Siidseteiigaiies. Die Anwesenden dankten
dem Führer aller Deutschen mit dem Sieg Heils

Als Einstimmiiiig sang der Mäiinergefaiig-
vereiii Frohsiiiin Schweidiiih, die Chöre »Mah-
uung'f von Hans Heinrichs, ,,Ehret die Arbeit«
von Edgar Hausen- unb ,,Veim stroueuwirt« von
tr. H. Schilliiig. Nun folgten die Verichte. Aus
dem umfangreichen Jahresbericht des Schrift-
führers über das 15. Bestaiidsjahr sei folgendes
heraiisgestsellt: Die Erhebung für 1938 ergab einen
Bestand von 42 Vereinen loon denen 3 ruhen),
mit 88:3 Säiigerii, 51 Säiigeriiiiieii und 990 unter-
stühiOiideii Mitgliedern. Die leidige Nachwuchs-
frage wird eine Lösung erfahren, wenn alle
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Mäiiuerchöre sich die Werbiiuu zur Pflicht
machen. Die Liedpflege erfuhr eine ssssörderiing
durch eine Choriiieistertagung mit den Aufgaben:
Programingestaltiiiig unb praktisches Dirigieren.
Wie weit diese Aiisrichtnng Erfolg hatte, sollten
2 fläertungsnngeu unter Veweis ftellcu._ Die
geschäftlichen Angelegenheiten iviirdeii »in 3
zsiihrerratssihungeii durchgesprvcheii. Fur- 4ci-
jährige aktive Saiigertätigieit erhielten die got-—
dene Elirseiiiixidel des Sihlesischeii Säiigergaiies:
Gustav Prä’kelt, MGV. ,,Sängerbiiiid« Frei-
burg nnd Fritz A e m e us, MNV Striegaii, für
Zöjährige Treue zum deutschen Liede ioiirdeii
8 Sänger mit der Ehreiiiiadel mit dein Silber-
[raus ausgezeichnet „ein Ehren der Toten des
verflossenen Jahres erhoben sich die Versaiiimel-
ten voii den Pläheii und brachten den Verstor-
benen als lehteii Gruß den Chor ,,Stumm schläft
der Säuger«. Mit Zusammenstelliiugien ans den
Gruppen unD Vereinen schloß der Jahresbericht.

Nun folgte der ttaffenbericht. Der vorhan-
dene Bestand in Höhe von 243,823 2mm. soll teils
dazu Dienen, um Die Durchführung einer Wochen-
eiidschiiliing der Chorleiter in Saaraii zu ermög-
lichen. Der eraiischlag sieht für das neue

 

Ein großer Zahl hatten sich am Dienstag-abend
Gefolgschaftsmiiglkeder und Betriebsführer der
im Leistiingskampf befindliche-n Betriebe in Bres-
l-au zii einer Großkiindgebusiig in der Jahrhun-
berthalle eingefunben, um neue Weisungen für
Den Leistungsfähin vom Beauftragten für die
Gesamtdurchiführung des Leistiingskampfes bei
b-eutfchen Betriebe, Resiihsamtsleiter Dr. hiipfguer
eiistgiegenziinehmen.

Ein feffelnben “Ausführungen, oft von Beifall
unterbrochen, sprach Reichs-amtsleiter lies. hupf-
aiier zu den Gefolgschaften unb ‘Betriebsführern.
Die Fahnen der Miifterbetriebe, deren wir in
Deutschland bereits iiber hundert haben, fa führte
er u. a. aus. sind Symbole unserer Erfolge nnd
Anerkennung des Schaffens einer fünfjährigen
Arbeit. Diese Fahnen sind aber auch Mahnung
für alle diejenigen Betriebe unb Betriebsgemein-
fchaftsen die heute das Wollen des Nation-alsozia-
lismus vielleicht nach nicht in vollem Umfange
begriffen haben. Deshalb gehe die DAF auch
heute noch von Betrieb zii Betrieb, um eine wirk-
liche Gemeinschaft in den Betrieben herzustellen,
denn die Betrieb-e seien Das Fiindsament der
Volkswirtschaft und der Volksgemeinfchgft

Dr. Hupfaiier sprach Dann von den Pflichten
des Betriebsfübrers Der Bestrisebsfiihrer trage
in erster Linie die Verantwortung für die« schaf-
fenden Mensch-en. Wir wollen ihm klar machen,
daß das wertvollste Kapital nicht die Maschine,
sondern einzig unb allein der schaffende Mensch
fei. Es mag ein Betrieb auf das rationellste aus-
gerichtet fein, die besten Maschinen nützen nichts,
wenn nicht der Mensch bereit ist, dieser Maschine
Leb-en zu geben, wenn er nicht bereit ist, die Sache
des Betriebes zu feiner eigenen persönlichen zu
machen. Der Bestriebsführer, der nach den Wei-  

Grosilundgebung der DAF in Breslau.
Reiassiimtsleiter tlr. Huvfauer vor Betriebsfiilnern und Gesotgsihaften

sungen der Wirtschaftsführung als Unternehmer
zii handeln hat, ist auf Der anberen Seite Der
Walter der Deutsch-en Arbeitsfront. höchste Wirt-
fcha tsleistungen sind daher nicht zu identifizieren
mit sozialem Rückschritt Wenn heute im
Leistiingskampf der deutschen Betriebe rund
170 000 Betriebe stehen, so ist das ein Beweis da-
für, daß die DAF auf dem besten Wege ist, den
Befehl des Führers zii unwirtlichen, Der wiinfcht
unb hofft, daß die Gesamtheit der deutschen Wirt-
schaft in möglichst kurzer Zeit ein nigtioiisalsozig-
liftifcher Musterbetrieb wird. '

Sich an die Gefolgschaftsmitglieder wendend,
erklärte l)=r. .f‘iupfauer: Wir haben Jahre hinter
uns, Die von dem deutschen Volk größte Arbeits-
leistungen verlangten. Wenn heute Deutschland
so stark dasteht, so ist das einzig und allein der
Erfolg Eurer serbeit. Adolf bitter hat sich zum
Ziel gesetzt, das deutsch-e Volk unb fein Leben für
alle Zukunft zu sichern. Wenn wir dieses genial-
tige Ziel erreichen wollen, dann sind wir arbeits-
mäßig nicht am Ende. sondern stehen mitten in
der Arbeits auch die kommend-en Jahre werden
große Leistungen verlangen. Reichsamtsleiter
hr. Hupfaiier machte hierauf die interessante Fest-—-
ftellunc, daß die ausgezeichneten Musterbetriebe
nie an Fachiarbesitermsangsel zu leiden haben. Denn
Der Arbeit-er kämpfte ja auch früher nicht in
erster Linie um den Lohn, sondern wehrte sich
aus rein menschlich-er Einstelliing heraus Dagegen,
als zweitktgsfiger Mensch angesehen zu werben.
Hier habe der Betriiebsfiihrer fein-e schönste Auf-
gabe zu erfüllen.

Zum Schluß appellierte ‘Dlr. hiipfsaiier an die
Betriebe, die mit Arbeitskräften übersetzt sind,
wie das Handwerk und bcr .fianbel, die dort
ruhenden Kräfte freizumachen für wichtigere
Wirtschaftszweige.  

Weingarten
dileclmungsjahr dieselben Sätze»wie » im“ Vorfahr
(3() Pfg. pro Sauger, ld Psa. fur die Sängerin)
nur. Der streiszähler macht-e jedem Chor das
pünktlichc (Einreichen Der Statistik zur Pflicht.
Auch ruhende Vereine dürfen sich nicht mehrmals
iiiahiieii lassen.

Der Vericht des Kreischorinseisters über Die
musikalische Tätigkeit in den Vereinen fiiszte aus
den eingereichten Programmen, den Wertuiigs-
singen nnd den gelegeiitlicheii Besuchen bei den
Vereinen. Er stellte neben manchem Erreichten
noch hie unb Da ein Suchen und Ringen, ja
vielleicht Verzagtheit feft. Dach es lohnt sich, für
das deutsche Volk unb Das deutsche Lied zu ar-
betten. Der Verbinduugsobinaiin zur Partei
tam an dieser Versammlung das erste Mal zu
Wort. Er itellte erfreulicher Weise fest, daß die
Zusammenarbeit zwischen Partei und Sänger-
kreis da ist und daß sie noch weiter ausgebaut
werden soll. Die Vertreter der Schweidiiiher,
Freibiirger und Striegaiier Säiigerschaft gaben
tilriippeiiberichte Damit waren die Verichtc ab-
geschlossen. «
» Nun sprach der Vertreter „Des Gaiies, Gau-
schriftsiihrer Franke. Nach Ubermittlung von
Grüßeii des lsiaufiihrerrates mußte er die
traurige Mitteilung überbringen, daß unser Gau-
chorleiter, Professor Eiermann Vehr, ernstlich er-
krankt ist. Weiter führte er aiis: Der Salaten:
fäiigerkreis hat gute Fortschritte gemacht. Der
deutsche Sänger leistet eine Aufgaben freiwillig
und aus dieser Verpflichtung aus innerer Ein-
stelliiiig ici zu solgerii, daß Untameradschriftlich-
teit innerhalb des Vereins oder im Verhältnis
zu anderen Vereinen iiiiehrlich ist. Weiter folgt
daraus d«e Bereitwilligkeit, sich iu Der Volks-
geiiieiiifchaft zii betätigen. Dann wird der
deutsche Sänger die Weriuiig erfahren, Die er
verdient. Der deutsche Lied-erlag wird, da er
zeitlich iingiiiiftig liegt, auf einen anderen Tag
gelegt werden unb wahrscheinlich wird auch feine
Fsoriii eine andere werben. Die :litäuiierchöre
iiiiisseii eine enge Zusammenarbeit mit der HI·
zu einem fröhlichen Mufiziereii anftr-eben. Dann
aber heißt der Ruf: Heraus aus Den Konzert-
säleii und Den ltbiiiigsräumeii unb hinein ins
Volk. Vom 1:3. bis 10. Februar soll eine Gau-
t'nlturwache ftattfiuben. Die Vereine sollen
28interuerauftaltuugen möglichst auf diesen Zeit-
punkt legen. Anfang Juni ist ein großes schle-
sisches Musikfeft geplant, an dem auch Männer-
thöre mitwirken fallen. Alle Vereine müssen ihre
Satzungen bis spätestens 1. April 1930 auf Das
Firhrerprinzip iiiiiftelleii. Mit den heften
Wiinscheii für weitere erfolgreiche Arbeit schloß
der liiauvertreter sein-e Ausführungen. Mit einem
,,l,i)i«iiß Gott« unb Deut Zobtensäugerspruch wurde
die aiiregeiide Tagiiug geschlossen.
_ Am Titachmittag um 15- lihr begann in dein-
felbeii Raume das 4. Wertiiiigssiugeii. Nach
einer Vegriißung durch den titeisfäiigsersührer
taugen Die Mäiiiierchöre St anth l»(«s)iite«Stiiude«
iiiid »Wenn alle Vrüiiiileiii fliefteu”), K o n r a D s-
ioaldaii l-Für Deutfchlanb“) unb „i'lnnche'n
ooii Tharaii«), Peterwitz «sDeiitfcher Tröst«
und ,,:i.ikorgeii marschieren wir“), Zobteii
l»Stäiidchen« unb -2iiegworte«s unb Sei-
fersd ors l,,Herbstlied« unb „im Mai«). Dann
sprach der Kreischorleiter über die Bedeutung
der Wertungssiiigeir Den Schluß bildeteii zwei
Gefamtchöre unter Kantor Spittlers Leitung.
Die Wertungsrichter (‚t1reischormeifter Spittlei«.
Chorleitei Dalibor, Esdorf und Chormeifter Neu-
manu, Striegauf stellten in einer kaineradschaft-
licheii Aussprache mit den Chorleiterii die·Er-
gebiiisfe des Wertungssingeiis fest. ’ ' «

 

Navfiilirer tödlich verunglückt
tr. Peterswaldau. Am Sonntagabend befand

sich der 18jährige Jiiiigbauer Clemens Just aus
Pseiskersdorf-Dorotheeiithal mit feinem Fahr-
rade auf der Fahrt von sieiskersdorf nach Peters-
waldau. Jii gleicher Richtung passierte ein Lan-
geiibielauerKraftwagen die Straße. Der Rad-
fahrer, der vorschriftsmäßig rechts fuhr, ivurde
erfaßt, kam zu Fall und erlitt so ich w e r e V e r =
lehungeu, daß er bald verstarb. Der
Autofahrer wurde fe ftg e no mm e n, Der Kraft-
wagen beichlagnahuit.

fe. Peterswaldainv Im Schlafe ein· Auge
a u s ge st ach e n. Ein Auge aiisgestvcheii hat 
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sich auf nicht alltägliche Art ein Einwohner von
Peterswaldaii bei Laugcnbielau. Er hatte abends
mit dem ttvpshörer eine Rundsunkseudung ges-
hört unb war eingefchlafen. Dabei stieß er· mit
dem linken Auge in einen Halter seines stopf-
hörers und mußte sofort in ein Krankenhaus
gebracht werben. Der Verunglückte hat das
Augenlicht auf das linke Auge verloren.

fe. Laiigeubielau. Alte Burg wird wie-
aufgebaut. Vom hiesigen Eulen-

gebirgsvereiii wird jetzt dafür gesorgt, daß die
„Dornburg oder das Hornschloß wieder aufgebaut
wird. Ein entsprechender Plan ist vom Ober-
präsideiiten und Laiidrat genehmigt warben.
Man hat bereits damit begonnen einen Teil der
verfallenen Mauern sreizulegen. Bin Frühjahr
will man den Turm aufbauen. 
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m. Reidjeubad). Der heutige Wochenmarkt
war trotz Des Regens gut besucht und beschickt. An den
s'Lieri'aufsftiinben herrschte allenthalben reger Betrieb. Es
.wurben folgende Preise notiert, die, wenn nichts au-
deres vermerkt ist, für ein halbes Kilo gelten. Molkereis
butter 1,60 RM, Landbutter 1,10 RM, Eier Stück 12
und 13 Pf., Weißkäse 20 Pf, Rübensaft Lit. 45 Pf,
honig 1,20 bis 1,40 RM. Tauben Paar do und 90 Pf.,
Hühner 80 Pf, Gänse 1 RM, Guten 1,10 RM, Ka-
ninchen 85 Pf, Hafen 1,30 RM Fasanenhähne 2,50 bis
2,00 RM, Fasanenhennen 2,—— NM, Kartoffeln 4 Pf.,
Weißtohl ö Pf, Nottohl 8 Pf» Wirsingkohl 10 ‘Bf.
Grünkohl 10 Pf» Rosenkohl 25 Ps» sBlumenfohl Rose
15 und 45 Pf., Spinat 15 ‘bf Zwiebeln 10 bis 13 Ps,
Mohrrüben 10 Pf» Kohlrübeii 8 Pf, rote Rüben 10 Pf»
Knoblauch 6 Knollen 10 Pf» sJJieecrett'ch 80 Pf., Sellerie
Kopf 15 bis '25 Pf, Tomaten 40 Ps., Padieschen Bund
i5 Pf., Rettiche Bund 10 Pl Peterfilie Bund 10 Pf,
Vorree Bund 10 Pf» Schnittlauch Bund 5 Pf., Ober-
riiben Bund 15 bis 20 Pf Napunze 60 Pf» Apfel 10
bis 40 Pf, Birnen 30 Vl. Vananen 45 Ps., Apfelsinen
35 Ps.. Zitronen Stück 5 bis 7 Pf» Weintrauben 40 bis l fit Pf., Walnüfse 50 Pf, Kürbis 5 Pf» Sauerkrgut
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saure Giirken Stück 5 bis s Pf» Blum-en-
sträiißchen 10 Pf.

sc. Hirschberg Vom Zu ge erfaßt. In
Quirl wurbe am Vahnkörper der Ausziigler Paul
Liebig vom Zuge erfaßt und tödlich verletzt. Da
Dem Verunglückten die linke Seite der Schädel-
decke abgerissen wurde. war der Tod sogleich ein-
getreten. —-— Vom Kraftwagen tödlich
üb erfahren Am Sonnabendabend am Tage
der nationalen Solidarität kam, wie erft jetzt be-
kannt wird, in Zillerthal-Erdmannsd·orf Der be-
schäftigte Parteigenosse Wilhelm Fels auf tragi-
sche Weise ums Leben. Nachdem Fels seiner
Sammelpflirhst genügt und die Sammelbüchise ab-
geliefert hatte, wurde er auf Der Reichsstraße
Schmied-eberg—f)irschberg ran einem Kraftwagen
erfaßt Die schweren inneren Verletzungen, die
der Blockleiter der NSDAP erlitt, führten feinen
sofortige-n Tod herbei.

sc. Greissenberg. Durch f) ufschla g ge-
tötet Der 65 jährige Bau-er W. Ernst wurde
im Stalle von seinem Pferde so heftig geschlagen,
daß er tot umfani.

sc. batman. 19iähriaer Einbrecher
stellt sich selb st. Seit einigen Wochen machte
ein Einbrecber Hatmaii und die iiiiiliegeiideii.-Ort-
seliaften unsicher. Die Polizei hatte bald ihren
Verdacht auf den iieiiiizehuiährigen Kurt Endler
aus Der Siedliing Ssoiinenland gelenkt, cer aber
zunächst nicht aufzufinden war, da er sich von
seiner Arbeitsstelle in Modse-lsdorf entfernt hatte,
wo er einem Arbeitskamieraden eine Hofe unb
einem Dienstmädchen einen Ring gestohlen hatte.
Unter dem Druck der gegen ihn einsetzenden
Fabnduna stellte er sich nun der Hannaiier Poli-
zei und legte freiwillia ein umfangreiches Ge-
ständnis ab. in Dem er Einbriicbe angibt, Die er
in letzter Zeit in Ksiiisersioald-aii, Modelsdort
Konradsdorf und Hahn-an verübt hat. Genacln
tigt hat er auf Dem Felde in Stro«bschober·n. offen-
bar hat ihm auch die iiiifreiindliche Witterung zu-
asessetzt denn er gab in seinem Geständnis an.
daß er es satt hätte, dieses Leben weiterzuführen

sc. Beuthen. Ein der Trunkenheit ums
L e b e n g e k o mm e n. Auf der Landstraße
zwischen Friedrichswille und Dramatal wurde
ein Mann von jenseits der (Strenge, Der offen-sicht-
lich stark angetriinken war, schwer verletzt aufge-
fun-den. Der Verunglückte, der wahrscheinlich  

überfahren worden ist, wurde ins Kizikappschiaftss
kraiikeinhgus gebracht, wo er wenige Stunden
später ftarb.

thaberfchleiieu.
Die Mutter totgetiriigelt. »

nifolai. Jn DbersLazisk starb in ihrer
Wohnung die sojährige Eva Rattkg. Der Arzt
stellte fest, daß schwere Körperverlelsungen den
Tod der alten Frau zur ,‘folae hatten. Diese hatte
ihr der bei ihr wohnende 53jähriae Sohn Albert
Rattka beigebracht.. Vermutlich wegen der Erb-

schaft hatte der Sohn seine alte Mutter schwer ver-

prügelt. Nach dem Tode der Mutter übernahm

er ietzt ihr Häuschen und mehrere Morgen Feld.

Die Staatsanwaltschast hat die Angelegenheit in
die Hand genommen.

Polen verweigert Das Elnreisevliun
dnb. Kattowilz. Dr. Bernatzki. der auf denl

Gebiet der Völkerkunde international. anerkanntl
deutsch-e Wiss-enschaftler, hatte die Absicht, in Polen
vor Mitgliedern unb Gästen des deutschen Kultur-
verbgndes Vorträge zu halten unb ßwar über ein
Thema feines befonberen erbeitsaebiets, nämlich
über einen in hinterindien neu entdeckten Zwer-
genftamm. Diese Absicht hat nicht verwirklicht
werden können, da es weder Dr. Vernatzki noch
dem deutschen Kiilturoerband in Valen. selbst nicht
nach monatelangen Bemühungen, gelungen ist, ein
polnisches Einreisevisum für diese Vortragsreise
zu beschaffen Dr. Vernatzki mußte schließlich über
die bereits vereinbarten Termine anderweitig
verfügen und die Vorträge in Polen absagen.

g“... - ‚c..-

Slauralu'itte. M it der Fa u ft e rfchla aen.
Im Laurahiitte kam es am Sonntaaabend
iuiisclsen mehreren iunaen Burschen nach einem
Trinkgelaase zu einer Schlägerei. Hierbei erhielt
der 20 Jahre alte Ediiard Peterek von seinem
Gegner. dem Bernhard Strokorz, einen Faust-
hieb ins Gesicht. Peterek sank bewußtlos zu Bo-
Den. Da er nicht mehr in sich kam, schaffte man
ihn in ein Krankenhaus wo er wenige Stunden
iväter an den Folaeii einer schweren Gehirn-
ericbsiitteruna starb.



Zwei Landesverräter hingerichtet.
bnb. Amtlich wird mitgeteilt: Sonnabend

wurden die vom Reichskriegsgericht wegen Lan-
desverrat zum Tode verurteilten Bruiio Tro-
janer, geboren am 18. September 1915 in Hei-
kendorf (5chleswig-holsteiii). Berthold ftöhne.
geboren am 17. Juni 1899 in Dahlein-Marsleben,
Bezirk Ma·gdeburg, hingerichtet.

Trojaner wurde aus nichtigem Anlaß in das
Ausland fahiienflüchtig, wo er als-bald in ein Eini-
igrautenlager eingeliefert wurbe. Dort kam er
mit beim ausländischen Narhriihiendienli in Ber-
binduiig. Er ließ sich durch Versprechuugen und
durch Geldzuivendungeu bestimmen, einen großen
Teil ihm während seiner Dienstzeit bekannt-
geworbenen iin.-d geheiiiizuhcilsenden Dinge zu
betraten. Trojaner w u r d e d a n n n o m a u s -
ländischen Nachrichtendienst sollen
gelassen und aus dem betreffenden Lande
ausgewiefen.

Köhne wurde auf einer Vahiifahri non einem
unbekannten Mitreisenden ausgesprochen. Leicht-
sinnigeriveise stellte er diesem seine finanziellen
Verhältnisse dar, und erwähnte daoei auch, daß
er verschuldet sei. Der Unbekannte war ein Ilgent
im ausländischen Nachrichtendienst. Er lockte
siöhne durch Versprechiingen ins Ausland. Dort
wurde Köhne über geheimzuhalteude Dinge aus-
gefragt unb wurbe ziiiu Landesverräiec Auch
hier hat der aiisländische Nachrichten-

dienst sein Opfer preisgegeben, nach-
dem er keinen Nutzen mehr aus ihm ziehen

konnte.
Beide Landesoerräter haben ietzt Lhr Ver-

brechen an Staat und Volk mit dein Tode büßen
müssen.

—- Marlha Marek hingerichtet. Die Justiz-
pressestelle Wien teilt mit: Am 6. Dezember 1938
ist Karoline, genannt Martha, Marek hingerich-
tet worden, die vom Laiioesgericht für Straf-
fachen Wien 2 als thnniigerilxit zum Tode ver-
urteilt worden ist. Sie hat in der Zeit vom Juli
1932 bis Juli 1936 vier Personen, darunter
ihren eigenen Ehe-wann und ihr siehe-i Monate
altes Kind, durch Gift ermordet, um sich durch
Erlangung der Lobensversicherungsosträge ein
sorgloses Leben zu verschaffen.

Italienfeindliitse Temonstriitionem
dnb. Die italienische »Ageneia Stefani“ ver-

zeichnet Meldungen über enipärende antiitalie-
iiische Fisundgebuugeii in Tiinis und in einigen
Städten auf Korsika, die —- iu einigen Fällen
unter Beteiligung städtifcher Behörden — durch
den von jüdiscl)-marxistifcl)en Blättern aufgehelzs
ten Mob veranstaltet wurden. Die roten Ruban-
brüder zogen vor italienische Büros und Nieder-
lassungen und sogar vor die Konsulate, die uml-
licheii Vertretungen des italienischen Staates, und
warfen hier die Scheiben ein. Italiener. die dem
randalierenden Haufen begegneten, wurden an-
gegriffen uiid verletzt. «

Die hinterniänner dieser Aktion in Frankreich, die
diese Ausfchreitungen iiispiriert haben, unb ihre Gesin-
nungsgenossen in den Deinokralien sollen sich nier-
ken: Die Achse fleht unerschiitterlich fest gegen alle Jn-
lrigen und Manöoert Man würde eine beträchtliche
Enltäiischiing erleben, wollte man das nicht immer in
Rechnung stellen!

Jtalienisthe Kundgebungen
wegen der Vorgänge in Tunis und Korsikm
dnb. {in Rom haben Dienstagvormittag

Kundgebungen im Zusammenhang mit den Vor-
gängen in"Tunis uub Korfika, wo Juden und
inarxistischer Mob die italienischen Geschäfte ver-
ivüsteten und zahlreiche Jtaliener verlegten, statt-
gefunden. Der Versuch einer Gruppe von Stu-
denten, vor die französische Botschaft zu ziehen,
wurde durch Polizei unterbunben.

Die Zwischensälle in Tunis beschäftigen in
starkem Maße die römische Presse. Das Mit-
tsagsblatt des «Giornale d’Jta«lia«, der ,,Piccolo«,
spricht von französischen Provokationen und
unterstreichit dann ganz besonders die »Jagd auf
alles Jtalienische« in Tunis »Ghet.to und Unter-
welt greifen italienische Geschäfte unter bem
Schutz der Behörden an oerwiiften sie und ver-
letzen '50 Landsleute, die Polizei aber verhaftete
die Opfer«, so schreibt das Blatt und betont in
seinem ausführlichen Bericht, daß sich die Miisel-
nianen dem antiiialienisrhen Treiben fernhielten.

Neue Blulobser in iBaliiftina.
30 Rabbiiier aus Deutschland diirfeu einreisen.

dnb. Wie die Zeitung ,,Alhom« in Beiriit
meldet, versuchten vier iüdisrhe hilfspolizisten in
Dsaba in s.Baliiftina, Araberiiinen zu vergewal-
tigen. Als sich die Frauen wehrten, schaffen sie
eine von ihnen nieder. Die eiiipörte Menge
fteiiiigte zwei der jüdischen Verbrecher.

Laut Mitteilung des britischen Palästina-
Kommissars wurden am Montag nach einer
Razzia in einem arabischen Dorf zwei Araber
erfchoffen. Ferner wurden in .haifa, in Gaza
und in der Nähe von Tulkaren drei weitere
Araber getötet.

Aus Palästina wird weiter gemeldet, daß die
englische Mandatsregieruiig 30 Rabbinern aus
Deutschland die Einreise gestattzt habe. Diese
Meldung habe bei den Araberu größte Erregiing
ausgelöst. '

 

Der frühere französische Handelsminifter Elbel
beim Reichsminister Funk. Reichswirtschasts-
minister Funk empfing den zur Zeit in Berlin
weilenden ehemaligen französischen Kolonial- und
Handelsininister Elbel zu einer längeren Aus-
sprache über allgemeine wirtschafts- und finanz-
politische Fragen, insbesondere in Bezug auf die
deutsch-französischen Wirtschaftsbeziehungen. l 

butjudung der deutschen Wirtschaft
Verordnung iiber den Cinsiitz iitdisrhen Vermögens — Grundstückerwerh .iir

Futen verboten —- bei o zwang sur Wertpapiere
dnb. ·Jn der ziveiten Anordnung zur Verord-

nniig über die Anmeldung des jüdischen Ver-
mögens vom 24. Jiovenibek 1938 ist bem Reichs-
wirtschaftsininifter die allgemeine Ermächtigung
erteilt warben, im Einvernehmen mit den betei-
ligten Reichsiniuister die Maßnahmen zu
treffen, die notwendig sind, uui den Einsalz des
jüdischen Vermögens in Einklang mit den Be-
langen ber deutschen Wirtschaft ficherzuslellen.
Auf Grund dieser Ermächtigung hat der Reichs-
wirtschaftsniinister im Cinvernehmen mit dem
Reichsininisler des Innern und den übrigen be-
teiligte-n Reichswinislern unter dem 3. Dezember
1938 eine Verordnung über den Einsatz des jüdi-
schen Vermögens erlassen, die die gesetzliche
Grundlage für die Geiamtentiuduug der deutschen
Wirtschaft, des deutschen Grundbesitzes und sonsti-
ger wichtiger Bestandteile des Volksvermögens
enthält.

Die Verordnung enthält zunächst die Ermäch-
tigung der höheren Verwaltungsbehörden (der
Regierungs-prüftdenken), einein Jud-en —- gege-
beiieiifalls unter bestimmten Aufl-agen —- die
Veräußerung oder A b w- i ck l u n g se i n e s
gewerblichen Betriebes oder die Ver-
äußerung seines Grundbesitzes und
sonstiger Vermögensieile aufzugeben.
Für die einstweilige Fortführung und Abwick-
lung eines iiibifchen Betriebes oder die Verwal-
tung jüdisrheii Grund- und sonstigen Vermögens
können, wenn die Aufforderung zur Veräuße-
rung ergangen ist, von der höheren Verwaltungs-
behörde Treiihänder eingesetzt werden, die mit so
iveitgehenden gesetzlichen Vollmachten ausgestattet
sind, daß sie anstelle des Juden die Entsudiing
oder Abwicklung durchführen können. Die Ein-
setzung solcher Treuhänder wird insbesondere
dann in Frage kommen wenn der iüdische Eigen-
tümer der Aufforderung zur Veräußerung oder
Abwicklung nicht nachkommt oder abwesend ist.
»Bei laudivirtsrhaftlichem Grundbe-
sktz treten anstelle der höheren Verwaltungsbe-
hörden die oberen Siedlungsbehörden (in
Preußen die Oberpräsidenten —- Landeskulturs
abteilimg ——), bei fo r st w i r t s cha f t l i che m
Grundbesitz die höheren Forstbehördeii.

Weiter enthält die Verordnung die wichtige
Vorschrift, daß Juden in Zukunft Grundstiirke
und Rechte an Grundstücken im Deutschen

Reich nicht mehr erwerben können.

Andererseits wir-d für jede Grundstücke-ver-
äußerung durch einen Juden eine a l l g e m e i n e
G e n e'h m i g u n g s p fl seht eingeführt, die
anstelle der bisher sür einzelne Griindstüiksarten
selzon bestehenden besonderen Genehmigung-en
tritt. Auch diese Genehmigung kann mit Auflagen
erteilt werden, die auch in der Festsetzung einer
Geldleistung des Erwerb-ers zu Gunsten des blei-
ches bestehen können. Die Einführung einer all-
gemeinen Genehimiguugspfticht für Veräußerun-
gen von Griiiidstücken von Juden war insbeion=
dere bei städtischeni Grundbesitz notwendig gewor-
ben, um dem verderblichen Treiben verantwor-
tunsgsloser Spekulatiousgeivinnler
entgegenzutreten, die versuchen, die aus
all-gemeinen staatspolitischen und volkswirtschaft-
lichen Gründen notwendigen Maßnahmen zur
Entjuidung der deutschen Wirtschaft in einer dem
allgemeinen Interesse schädlichen Weise für ihren
eigenen Vorteil auszunutzen.

Bei landivirtichaftlichen und sorftwirii«·haft-
lichen Grundstücken erteilt auch hier anstelle der
höheren Verwaltungsbehörde die obere Sied-
lungsbehörde bezw. die höhere Forstbehöroe die
notwendige Genehmigung.

Weiter führt die Verordnung den Depot-
zwang für Wertpapiere jüdisscher Eigen-

tümer ein.

Nach den entsprechenden Vorschriften halben Ju-
den deutscher Staatsausgehörisgskeit iind.staatenlose
Juden ihre gesamten Aktien, Singe, festverzins-
liche Werte uuid ähnlichen Wertpapiere binnen
einer Woche nach Inkrafttreten der Verordnung
in ein Depot bei einer Devifenibant einguliefern.
Diese Depots find als jüdisrh zu kennzeichnen Vir-
fügunsgen über die darin eingelegten Wert-
papiere oder Auslieferungen von Wertpapieren
aus solchen Depots bedürfen der Genehmigung
des Reichswirtsrhaftsministers oder der von ihm
beauftragten Stelle.

Endlich wird den Juden deutscher Staats-

angehärigkeit und staateiilosen Juden gesetz-

lich verboten. Gegenstände aus Gold, Vlatin

oder Silber sowie Edelsteine und Perlen zu

erwerben, zu verpfänden oder freihändig zu

veräußern, Der Erwerb solcher Gegenstände

aus jüdifchem Besitz ist künftig nur noch durch

besondere amtliche Verkaufsslellen gestattet.

Eine solche Ankaufsstelle ist bereits bei ber
Industrie- und handelskammer Berlin ins Leben
gerufen worden. Die gleichen Vorschriften gel-
ten auch für Srhmucks und Kunstgegenstäude ausde-
rer Art, soweit der Preis im Einzelfall 1000 RM.
übersteigt.

Gegen Verfügungen auf Grund dieser Ver-
ordnung ist binnen zwei Wochen die Möglichkeit
der Beschwerde an den Reichswirtichasismiuifter.
bei land- und forstwirtschaftlichem Vermögen an
den Reichsernährungsminister bezw. den Reichs-
forftsmeister gegeben, deren Entscheidungen end-
gültig sind. t 

Die Verordnung über den Einsalz des südischen
Vermögens schafft die gesetzlichen Voraussetzun-
gen zu einer geordneten und planmäßigen Ent-
judung der deutschen Wirtschaft Ihre wesentliche
Bedeutung liegt darin, daß sie es den Behörden
ermöglicht, auch zwangsweise Entsudungen
durchzuführen, die oolkswirtfchafillch notwendig
ind.

i Wieiveit und in ivelcheiii Zeitpunkt hie Be-
hörden von dieser Befugnis Gebrauch machin,
regeln die zuständigen Neichsininister durch em-
sprecheiide Anweisungen an ihre Behörden. Fur

die Entjudung der gewerblichen Wirt-

schaft bleiben die bisherigen Vorschriften bezug-
lich der Genehmigung von überiiahinevertragen
und das Genehmiigungsveriahren zisiiudscitziich

bestehen. Es wird in der Verordnung ledigich
klargestellt, daß auch hier die staatlichen Geneh-
migiinsgen unter Auslagen ergehen können unb
daß diese Auflage auch hier u. a. in ber Fest-
setzung einer Geidleistung des Erwerbers an das
Reich bestehen können. Darüber hinaus g«eist die
neue Verordnung überall dort ein. wo bis ris-
herige freiioillige Verfahren nicht zum Ziele ge-
führt hat osder nicht zum Ziel führt.

Eine neue Anordnung
zur Judeiioermögensabgabe.

dnb. Der Reichsminister der Finanzen teilt mit:
In einem Nunderlaß an die Oberfinaii«.zpräfidenten wird
angeordnet, daß bei der Bemessung der Judenver-
niögensabgabe auf Antrag der Stanitalwcrt von An-
Sprüchen auf wiederkehrende Leistungen be-
siiininter Art außer Ansatz bleiben soll. Die
Anordnung bezieht sich nur auf die im § 68 Ziffer 1
bis 6 des Reirhsbeivertuiigsgeseszesr vom 16. Oktober
1934 ausgeführten Ansprüche. hierzu zählen z. sB. bie
Ansprüche auf Bezüge, die mit Rücksicht auf ein frü-
heres Arbeits- oder Dienstverhältnis gewährt werden,
die Ansprüche auf reichsgescszliche Sozialversicherungss
reiiteii, die Ansprüche auf sitiegsbefchädigtem und Mi-
litcirversorguugsreiiteii und die Ansprüche, die auf ge-
setzlicher Unterhaltungspflicht beruhen. Ebenso soll auf
Antrag der siapitalwert der reutenähnlicheu Bezüge
außer Ansatz bleiben, die Juden aus Anlaß ihres Aus-
scheidens aiss der Arzte- und Zahnärzteschaft, der
kliechtsaiiwaltsihaft, dein Berufsstaud der Notare und
sonstigen freien Berufsständen aus Mitteln oder durch
Vermittlung des betreffenden Berussftaudes zufließen.

Der Runderlaß bringt außerdem nochmals eine Klar-
fielluug darüber, welcher Verinögensstaiid für die Be-
iressiuig der Jiidenoerniögensabgabe maßgebend ist.
Stichtag ist der 12. November 1938. Nach
der Verordnung über die Anmeldung des Vermögens von
Juden vom 215. April 1938 hatten alle Juden, die fegt
der Judenoermögesisobgabe unterliegen, ein Vermögens-
iserzeichnis nach dem Stand vom 27. April 1938 bei der
höheren Verwaltungsbehörde einzureichen und grundsätz-
l'c’.‚- alle später eintretenden Veränderungen des Ver-
mögens-nach2,unielden Die Fiiianzämter sind ange-
w·esen, bei ber Bemessung der Judenvermögensabgabe
oon dein Vermögen ausgegeben. bas sich nach den An-
ineldiingen 0er Juden auf Grund der Auiiieldiungsuers
ordnung für ben 1'2, November 1938 ergibt. Juden, die
die Veränderungen ihres Vermögens bisher nicht ge-
meldet haben, oder Juden deren Vermögen sich seit der
Verinögensanmeldung durch den Aufwand für den lau-
fenden Lebensunterhalt oder im Rahmen des regel-
mäßigen Gesehäftsvertehrs bis zum 12. November 193.
verändert hat, können diese Veränderungen ietzt noch
nachträglich bei der höheren Verwaltungsbehörde, nicht
bei bem Finan.zamt, anzeigen

211m n. es... hemmen
Breslauer beneide-Großmut

Jui Verhältnis nur Nachfrage war das Angebot am
Brei-lauer Getreidebroiiuarlt auch niii Eilenburg reichlich.
Ter Mehluiarlt zeigte nur eine kleine Belebung. Ce-
hat den Anschein, als ob der Wethiinibtsbeoars teilweise
schon gedeckt sei. Futtcrgcrfte ioiro»ln brauchbaren
Qiia.itäten weiter verlangt, dagegen ist die Nachfrage
für Futterhajer bedeutend kleiner geworben. am Futter-
niitteliuarkt selbst bat lich nichts araudert.

Noiiekiiiigen des amtlichen istioiunuiitee für Gener
und Futterniittet zu Breolau ooiu b. Dezember 11138 1nr
iioue Wageiiiaouiiarn iu 91111 bei somit-ge Vermutung

(betreibe ver thesi Klar
eTeudeim 29eitenjtetia. Nonnen still.

Brauaerite nur keiuste Qualitaieii beachtet.

Weizen tichl.1 Hettob 75-77 111,1 gesund und trocken
Duichichiiiiisaualuai Erzeniaeryieftoreie ausschl. Sack ab
Verladestatiouz Festbreisarblet II. 103, 1V 195. V1 197,
V11 198, Geietzliroer Miihlcu-Giutaussvieis vom Han-
del frei Muhleustatiom Festpreisaebiet 11 197. 1V 199.
VI 2111 Hieb-s

mengen urle betrat. 70/72 Sittv gesund und
Lurchsrhuiitoaualiiai Eiieuaefpdrum-eie- ansieht. Sa als-
Verladestatioiu Festbretoacbiet I 175. III 177, V 1711,
V111 182. Geschl. Miihteu-C-lukaiiisvrels vom Handel
Wilwitiziöileuitatioin Feitureisgebiei 1 179, 111 181, V 183

Hafer ltchl.t. Hektol 40149 1111 gesund und trocken
Durchiclinctteaualtrat Eraeiiaersfreftoreie aiisfth Sack ab
Zskklghjeftatioui Festorelsaebiet I 157. 11 159, IV 161,

U.

ünttergerite iichl.) Hektor 511/60 Stile gesund und
irocteu. Tiirchfrhnittsaualitat Erzeuuersftesibrets nasse-L
Sack ab Vertadestatiom Festvreisiebiet 1 162, 111 16.1.
v 166. M11 11111. ·

Zu- und Abfrlitaiie fiir Mehr« oder Minderaewichre
haben nach der Auoidnuuo der Aaiivtuereluiguua der
Deutschen (betreibe. vub Fiiiterinittelwirtschaft vom 1. Juli
1988 Geltung » , »

Ab Erzeiiaerhof eriuafitgen ach fauitliche Preise für
(betreibe um 1 9‘121.11. vrv Tonne

Judiistrieacrste bis 2b ist« vro Tonne über dein ge-
ieblicb iettaeleaten Futterarrftengruuovreis ab Erzeugu-
fiation bei einein Mlndest-«i3ekiotlterarsisichi von 68 kg,

utrnnaerite. Eroeiiaeihöcbfivreis ab Erzeiiaerftniioii. rli
Erzeuaerhof 2,-— stillt vro»Tonne billiger Für feine
und Vliioitirli-Vraiiaerlte itluiicbiaos uaio ben btzcurunien
der DV Preisgebter 1V 215. V 220 .

Mehl 100 tm
Tendenz: Weizeniuehl stetig: Roggeninehl ruhia: Weizen-

klrbermebl geiraoO
Welzeiimetil. Vaftstuoe 812. Preisaebtet II 27,60, 1V

27,110, H 27.90. ils 27.90. Für Weis-umchl. dein gemäß
itlbirbniti 11 5111er o iflbian i.
beigemischt ist erinäfziaen fiib die vorgenannten Brette
um 1e 0.90 1112111 le 100 kg.

fltoaaenmeht. Yasisiooe 997 Preisgebiesyt 21.10, 111
21.30 V 21.55. HII 21.90. iiiiüallcb 50 in. Frachtein
isusaleich brutto tut netto eins t. Gact frei (Eurotunne-
ftatton bei Abnabme von uilndeteus 10 Tonnen iiir die

  

trocken

Maisbackiucbl 17 0.8.5.1  

Vatistuoen Wetzenuiehi mit einer Veinitlchuug von kle-
berretrhem Auster-beweisen um l.bl) RM 20 v.o deut-
lrheiu mertaunten Liebende-hieb um 1.2.1 211501. Weizen-
nicht IWeizeuduiiui Lhoe 450 4.411 211101.. Weinenmeht
«2«8eicbiiieiaeiiariefis Tone 4.511 490 ister Aufschlag auf die
anlsiupe gtkeizeiiniehl lWeizeubnckichroif Tvve 1700
1.111 illilll UlbichLae»iwn der Vaiioihvs te 100 ka· Nonnen-
iiiehl Tun sitb Aufschlag :'1_0 Pl . aus die Basis-inne Rog-
gciihiehl Erwi- 115' 50 Pia-. :1 oggenbackfrhroi Inbe 1801|
11.—— UlM itlbfchlao von der Basis-ins 1e 100 kcz

mittermtttel 100 im einicht. itslonovotabaabc »
Bei Abgabe des Verteilunashaiidels erfolgen Zuschläge
fiir Verteilung Unkosten iiud Fiaaueir. Die {trachtver-

aiiiung für Souairhroi ist nicht berücksichtigt
Weizentleie iIseitvreisaebm 11 11.15. [V 11.25.

V1 1185. V11 11.40 *1 LisetzeiisVrlllleie Feftprelsgebiei
1_I 11.65 1V 11.75. VI 11:5. V1 1. . *1 Weizen-.
iciltjerlnzieslöl ikefivreisaebici 11 13.65. 1V 18.75. V1 18.85.

i.
*1 iltoaaeulleie Fenureisiiebiet t 9.70. Ill 9.80. V 9.95.

Vlll 1010. *1 Roaaeii-Voltkleie Jeftoretsaebtet 1 10.20.
1111080. v 10.45. V111 111.60. *‘1 fltoaaenq‘tnttermcbl
iicltvreiogebict 1 11.70. 111 11.80. V 11.95, V l 12.10.
GerstemFirttLruiehl ab illofeiitlial 18.70. “*1 Leiukurheii
217% ab Hamburg lebst-» **1 Leintucheumebl 87% ab
Haiuburzi "*1 Iliavstuchen 38% m1. ab Hamburg
14,12. *1 Ravskucheiimehl 88% tnt. ab Hamburg --.
I“”‘1 Ertr. Rai-sichrer 34% int. ab Hamburg 14,12.
»- Palmtetukiirbeu 217. ab Hamburg 13.92 Ms E ir.
Paluiteruichrot 18% ab Hamburg 13.42. "‘- Sesamku en
40 "x. ab ciambura 15.08. W- Deutsrhe Ko oakucden 26 si»
ab Hamburg 14.72, Wl Erdnußkuchen 50% ab Hamburg
15,83. “*1 ürpnuhtuchenmebböb‘n ab Hamburg -—.
Wl Ertr. Sooairbroi 45% ab vaiubura 15.53. «- Son-
iieiiblunienkucheu 46% 15.03. «- Sonnenblumenkurbeni
incbt 10% “1 Bdiiniivollfaatkuchennicbl Vle
iii.53. « ilketsfuttermehl 24% mar. 6% Robfafer ab
iltofenrbat 18.12. _1'1 Bierireber 14.-. t- Malzketnie
13.111. '11 Trockeiischiiihet 8,-—. +1 Zuckerfchnibel voll-
wertia. getrocknet 11,20. tVei Trockcn- und Zucker-
sihiilhelu tft bie Sonderueraittuiia von 11.209121". in Ab-
zug gebracht.) Jul. Fiitterniaib, Erzcuuerfestpreis ab
Erzeugerstatiou ohne Sack 20,-—,

t) startokselflockeu ohne Sack 10,-—RM. uro Tonne
unter dein eivciilgeii Roaacu-Erzeugerfestvrets.

*1 persietlerhoautoreis auitialirb 911 Pia. ausgleiche-
betrao ab Muhte brutto mit Gad.

»l- ein den notierten Preisen treten Traubportkosten
und s erteilersiuictilaee

'11 Oerstetleishöchftvreis
Erneuaertiochlrvrette fttr Futter-Ottllenlrlichte.

Futterbobnea plus 40.-- üuttererbten lPrluschkenf
plus 40.—-. ikiitterwirten plus 41.-—. ikutterftißluvfnri
plus 80,—- Fuiterluvinen lbttteri plus 20.-—- ist-lit« fe
Tonne iiber dem tewitliaen Eraeuserfeitvrets für Futter-
aerite ab Erzeuaerfiation

Wiesenheu aetuno. trocken 4.90. ihcetenben, aut. ae-
iiind trocken 5.80 Arters und siseldheu tSiifzheiif 6.50.
Imnoteeheu. Laterne und tifvariette. Gerabeuabeu.
gesund trocken 7.20. äbmoteeheu. Lu erne und Espar-
lette. Serabeltabeu nur- efund. lro eu 7.80. siteeheu
gefund. trocken 6.90. til-· eii out. gesund trocken 7.20.
Millbbeu 4.-—-.

Wird Heu direkt von der Wiese weg geliefert tft ein
Preisablchlaa von 111 Prozent vorzunehmen

Streb. Erzeugerhöchztvreife waggonfrei Erzeugerftatton
laut Vorschriften der vouvtverelniguna der deutschen Ge-
treibe. und Futteriuittelwlrtfchast om t. 1111 1938 ber
1110 im »für gesunde baudelstibllche bin fadeuaeorefzte
oder Febundelie war. tltoanenitzoh Vreioaeblet II 2.611.
111 .70. 1V ‘‚-. Weizenftrob liteisgebier 2.90.
IIl 2.50 IV 2.80. .baieritroh Preisaeblet 11 2.20
III 2,—10 [V 2.70. Gerftenstrob "Breibaebiet U 2.20.
111 2.40. 1V 2.70.

Tendenz: stetig
nur Langstroh mi- BindradenPgebunden erhöht ftrb

der Erzeugerhöchstvreio um 0.10 R 1e 100 Rilv. Für
Laugftrob lzwelmal mit Strobfell Webündelti erhöht sich
der Erzeiiaerböcbitbreis um 0.20 R- ie 100 ilo. 1‘ s«
vom Erzeuger brahtaevrehtee Gtrr erhöhen ch die Eis
zeu erliörhitoretse um 0.20 211201. je 100 Kilo Weitere
Au schlage fur Preisen des Stro es durch den Känfer
find iul ifio nach den Martrordrrigsbefttmmungcu für
Stroh.

Viehmartt
Amtlicher Bericht des Brestauer Schlachtviehinarktei

vom 6. Dezember 1938

Der Auftrieb betrug: 518 Rinden 647 Kälber, 200
Schafe, 1416 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Rilogramm
Lebendgewicht in Retchsniarki

Kinder-: Ochsen 29 Stück
ootlfleilchige. ausgemäfiete. höchsten Schlacht-
werts ....·«-.-s-o·sososoosss

sonstige vollileiichige oeeeoeeoeeeoe

fleischige .3«--·oossoosoossoososs
—aer1na 09.11001“ .oecoeeeeeeeocoe-

Bullen: 911 Stück
tungere. oollfleifchige. höchsten Schlachtwerts

sonstige oollfleischige oder ausgemästete . . .

tleiichiae - ‚noooceeeoeeeereoeeoeo
gering aenabrte -·»»»»»»».

Ruhe: .359 Stück
jüngere, ootlfleilchige. höchsten Schlachtwerts

sonstige oollfleifchlge oder ausgemäftete . . .

fleischigesoossoosoosisossssssos ·

gering genährte . . . . . . . .
Tarsen lKalbinnenU 34 Stück

oollfleifchige. ausgeuiäiiete. hochsten Schlacht-
werte ....‑‑ⱥ0‑‑‑‑00‑‑‑00‑5°‑

vollflelschiac soossssooossssooo
1121101199......oeeoeeeeeeeeeee
Hering genübt‘te ovaosoopoqsssss

Rather: Doppelleiider bester Mast . . · . ‑
beste Mast· und Saugtätber . . . . . .
mittlere Mosis und Saugkälber . e s s . .
geringere Saugkälber . . « . . »
geringeKälber. ........ .5....

Stimmen Hammel und Schafe:
Lämmer und bammeli beste Maftlämmet.
Stallmastlämmer ..«.......·«.

Weideinaftlämmer . . . . . . . . . .
beste jüngere Mafthammelt Stallmafthammel
Weidemasthaminet ... . . . . . . . . . . . . .
mittlere Mastlämmer u. ältere Matthammel
geringere Lämmer und hammel . . . « . . .
Schaf-· beste Schaf. scososcsssssss
mittlere Schafe .acoeoeeeeeeeeeeeo
geringeSchafeunoonu-onon. V

Schweine-
a) Schweine von 150 unb mehr Klio Lebend-

Q

0

0'

9000|...

II

 gewicht 55
b)1. Schweine v. 135-1495 Kilo chdgew 54

2. Schweine o. 120—-134‚5 Kilo Lebdaew 53
c) Schweine von 100—119.5 Kilo Lebdgew 49
d) Schweine von 80—99,5 Kilo Lebdgew 46
e) Schweine von 60-79,!) Kllo Lebdgew ‑‑.
fi Schweine von unter 60 Kilo Lebdgew —-
g) 1. iette Speckfauen . . . . . . . . . . . . 53-54

2. andere Sauen ............‚.16-48
101211“ .......oeeeeeeoeeoo. '-
.)2llfld)ne.ber uooooooooooooOc. '—

Mark f: t ' ..glatt. Tänze-Zier ve Muts-ex- nnd Kultur verteilt. Schafe

Die Preise find Markte-reife flir nüchtern gewogene
Tiere und schlief-en
Stall fük Bracht
steuek fowte den

sämtliche G efen des indels
Markt- unb tertautetoitgi. Mining
natürlichen Gewichtsverluft ein.

Die Keunriffer de Gtohhandelsbreffe stellt sich filr
den 110, November in 106.2 11918 = 1001: sie tft gegen-
nber der Vorivorbe (106.31 wenig verändert.



Nach längerer, schwerer

unserer hl. Kirche, am 6. Dezember, früh
lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder und Onkel, der

Schwarzvlehhändler

Paul Schmid
im Alter von 61 Jahren, 5 Monaten.

Dies zeigen in tiefstem Schmerz an
Bogen-Rosetten, den b. Dezember

Die tieftrauernden Kinder
und Anverwandten

Beerdigung: Freitag, den 9. Dezember, nachm. 2 Uhr
vom Trauerbause aus.

Requiem:

Krankheit
jedoch plötzlich, wohlversehen mit den Ünadenmitteln

Sonnabend, früh ls48 Uhr. 

verschied, br., gut erhalten, sehr
guter Ton, billig zu ver-7 Uhr unser »
kaufen. Bes. vormittags.

Röszlingen (Koberwitz).

zitcavier

Architekt W a g in e r
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Mehr Milch, mehr (Eier, hochbe-
wertete Kaiiinchen durch die echte 

Am Dienstag früh entschlief sanft im
Herrn unser

Kirchkassen-Rendant

Herr Paul Schmidt.
Fiir seine Miihe und Arbeit im Dienste

der hiesigen Pfarrgemeinde danken wir dem
lieben Verstorbenen durch unser Gebet.

Rogau-Rosenau, den 7. Dezember 1938.

Der katholische Kirchenvorstand. 

gewürzte Futterialimischung

Zwerg - Marke

 

  Zu habenin deneinschlägtgcn Geschäften

 

 

 

Piellerkuchen
I mit

Hayma Neunerlei

Gewürz
und

‚i! Treibkraft
gebacken,

 

  

 

Konditorei Josef LuX
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"Kunden gerne zu.

nicht jede Kleinigkeit zustellen.
sich auch Ihre 

17 Gage vor Meihnarhtent
Große Pakete stellt der Einzelhandel feinen

Bedenken Sie aber, daß
die Mitarbeiter des Einzelhandels oft noch
viele Stunden nach Gefchäftsfchiuß unter-
wegs sein müssen, um den Kunden die Waren
ins Haus zit befördern. Laffen Sie sich also

Teilen Sie
Weihnachtseinkäufe

Kaufen Sie frühzeitig und zu einer stillen
Gefchäftszeit. Lesen Sie vorher die vorteil-

tag statt.

Amtliche ‘Betanntmarhnngen.
Mütterberatungsstelle Bobten.

Am Donnerstag, den 8. Dezember 1938, in der Zeit von
i5 bis 16 um. findet im Sitzungssaale des Rathauses ein Sprech-

Die Inanspruchnahme desselben ist kostensrei. 2.

Zobten am Berge, den l. Dezember 1938.

Der Bürgermeistern Schnabel.
  

ein. f

Steuersprechtag.

Am Donnerstag. den 8. und 15. Dezember 1938 findet im
Sitzungszimmer des Rathauses, hierselbst ein Steuersvrechtag des
Finanzamtes BreslausLand, in der Zeit von 9,30 bis 13 um, ftatl.

Zobten am Berge, den b. Dezember 1988.

Der Bürgermeister

vom 28. J

Schnabel.
    

Geschäft-freier Sonntag.
Jch gebe, unter Bezugnahme auf meine Betatintniachung vom

.

Probe GCSICbiel’ wird Jhneii in allen

sue-cl- praktische, schöne Weihnachtsgeschenke Üatlengumlärfolgverhelfen
Elegante Garnitur. Hemd und Schlüpler 5.95 4.50 3.25 9“"8 Ali-Ich- 0° Sie ‚”9“
mmnmu, warm, mit voller Achsel . . . 2,50 Un kaufeti-»kauien- vermieten

neuester Schliinler. Größe 44 . . . . . 5.90 3.95 Oder mteten wollen
tioiiorno Schals. in neuen Farben. Velour . . . 4.25 3.50
Wlekalschlirze. Trachten-unstet . . ‑ ‑ ‑ 6.50 4.95 3.15 —
Baby-Garnitur, Mützchen und Jtickchen, Gr. 3 . . 3,75 3.25
Oberhemd. weiß. durchgemustert 6.50 5.75 3.95 AK » Kennlmrten.
Modernes Skihemd. blusig gearbeitet . . . . . . . 9.50 Durch die Verordnung iiber Kennkarlen vom 22. 7. 1988

Herren-Plüschhose. sehr schön und warm. (ir. 5 . . . 3.95 . . —- RGVL I Seite 913 —- tst mit Wirkung vom 1.«Ottobek i988
Kunstseidenesieeuellecll. 130/160 mit 6 Serv. . . 1,50 5,95 Sonmge 3—4-Zlmmer.thnung als allgemeiner polizeilicher Jnlandsausiveis eine Kenntarte
qsqszsssssmssqcss« Reinleinen, 50/110 . . . . . . 1,95 oder kleines E. f .l. h eingeführt worden. »
flammen“, moderne Farben, 150/200 . . . . 16.15 l“ an“ 'en aus Alle deutschenStaatsangehörigen mit Wohnsitz oder dauerndem

sog-listed in ruhhiger Läge per l. 2. 39 od. spater von sicherem Mietezahler Zälåftsemåglkejgk giesäklkksagretlzteåeäötituen vom vollendeten 15. Lebens-
«- W - esuc t. lustige-est — ' ‚ Hans Sachs-Str. l4. »ii raacn.

"e". c e g « Human “nahm Nach der ersten und dritten Bekanntmacbung über den Kenn-
kartenzwang vom 28. Juli 1988 —- RGBl. I S. 921 —- müssen
eine Kenultarte beantragen:

1. Alle männlichen deutschen Staatsangehörigen innerhalb der
letzten 3 Monate vor Vollendung ihres -18. Lebensjahres
CEiiitritt in das Wehrpflichtverhältiiis).

- Für männliche deutsche Staatsangehörige, die am l.
Oktober 1938 ihr l7., aber noch nicht ihr 18. Lebensjahr
vollendet haben. beginnt bie Frist von 3 Monaten mit dem
l. Oktober 1988, .
Juden, die die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen, unter
Hinweis aus ihre Eigenschaft als Jude bis zum 31. Dezem-
ber 1938. - - s

Für Stuben, bie nach bem l. Oktober 1938 geboren finb,
ist der Antrag innerhalb von drei Monaten nach der
Geburt zu stellen. ·

Nach der zweiten Bekanntniachung iiber den Kennkarlenzwang
uli 1938 —- RGBl. I S. 922 —- diirsen deutschen

Staatsangehörigen über 15 Jahre die im Kleinen Grenzvers
hehr und im Ausslugsveriiehr eingeführten Ausiveise vom
1. Januar 1939 ab nur ausgestellt werden, wenn sie eine
gültige Kenultarte vorlegen. -

. Die- Kennkarte wird aus die Dotter von 5 Jahren ausgestellt.
Die Gebühr für die Kennkarte beträgt allgemein 8 RM., für
Wehrpflichtige ist sie auf 1 Still. festgesetzt worden. lee Kennkarte

  
 

haften. Angebvte ‚in den Anzeigen des »z· gebruar 1938, betreffeub Ausnahmen vom Verbot der wird non der hiesigen Ortspolizeibehörde ausgestellt
»Anzeigers sur· Zobten am Lzerged Und Sofngtagsarbeit im Handelsgewerbe für 1938, bekannt, daß die Dsgbsärzismkåst R; gräesssgårbelsgsde S d“ a'bel

« · « au en ' « '“'"W' S« W" Fre« » d S . “wiege-ein” sengt schnell saubera en en onn age e re in .Ein jeder kann an? 16:11:11, ‚ »Kr- VFkkaukezeitg ist auf bie Zeit oon u bis 18 uyr sesi- Druck a el unb preiSI’Dert 5
· ii en. gee wor en. —kauft er zeitig se ne M |1 ad; sind; Both am Berge» am 4· Dezember 1938. ßuhbnullrrn A. Stoklossa

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Schnabel. 3011“". . .«

Das Deutsche Handwerk marschiert Erfolg, der uns mit ber Durchführung _ Der Handwerker-Wettkampf lehrt den soll durch-ihn geformt und gestähltnverdeiu
geschlossenimHandwerlier-Wettlkamps1939. dieses Wettkampfes in den letzten Jahren einzelnen daruber hinaus aber auch Was Lehrgange und Schulen nicht zu

beschieden war, beweist, daß dieser Weg der noch etwas anderes: Durch den bewirken vermögen, ber Handwerker-Wett-man Hans Sehnert, Leiter des Deutschen Handwerks
in der DAF. «

Dem Handwerk kann auf die Dauer
nicht allein dadurch geholfen werden, daß
man fein fachliches Können zu einem Höchst-
maß entwickelt,·fondern man muß darüber
hinaus-, eingedenk der tieferen Gründe für
das Ansehen des Handwerks in vergangenen
Jahrhunderten, alle Kräfte niobilifieren. die
eine Wiedereriveckung der dem Handwerk
früher eigenen schöpferischen Initiative zum

iel haben. Den Weg zur Erreichung dieses
ieles haben wir in den jährlich stattfindenden

ZaubwerkersWettkämpfen im Rahmen des
erufswettkampfes aller schaffenden Deutschen.
Die Ueberlegung zeigt, daß spertliche

Leistungen jederzeit noch am einfachften und
besten durch sportliche Wettkämpfe gefördert
werben. Ebenso wie dort die sportlichen,
sollen hier durch einen "ährlich stattfindenden
Wettstreit die schöpferifchen Leistungen des
Zaubwerks gesteigert und der in ihm ruhende

estaltungstville angeregt werben. Der

richtige ist. Denn bei diesen Wettkätnpfen
kommt es nicht nur darauf an, eine sachlich
erstklassige Arbeit zu vollbringen, sondern
diese Arbeit mit neuen Jdeen zu erfüllen.
Daher hat der Handwerker-Wettkampf auch
für den Vierjahresplan eine besondere
Bedeutung. Der Handwerker wird durch ihn
nämlich gezwungen, sich nicht nur mit
neuen Werkstoffen vertraut zu machen, sondern
ihnen alle Möglichkeiten ihrer Bearbeitung
abzuringen. Daß der Schaffensdrang des
Handwerks durch den« Handwerker-Wettkampf
gehoben und daß Meister und Gesellen durch
ihre Teilnahme an ihm immer eifriger dazu
übergehen, sich positiv mit den neuen
SBroblemen auseinanderzufetzen, beweisen die
Ergebnisse der bisherigen Handwerker-Wett-
kämpfe eindeutig. Neue Erfindungen, neue
Arbeitsmethoden, neue Gestaltungsmöglich-
keiten itnd vielerlei mehr —- das find die
positiven Werte, die der Handwerker-Wett- kampf ausgelöst hat.  

Vergleich mit der Leistung seiner Wettkampf-
konkurrenten vermag er abziiwägen, ob er
die Höhe seines Schaffens erreicht hat oder
ob bie anberen ihm voraus sind. Und noch
ein Drittes: Daß es nämlich nicht nur auf
die Leistungen des einzelnen, sondern der
Gemeinschaft ankommt. Der Meister wird
daher dafür sorgen müssen, daß die Betriebs-
gemeinschaft, die in dem Dreiklang Meister-,
Geselle und Lehrling zum Ausdruck kommt,
sich zur harmonischen Gemeinschaftsarbeit
vereinigt. Er wird dem Wissen und Können
seiner Gefolgschaftsmitglieder größere Auf-
merksamkeit schenken als bisher, wird sie
seinerseits wieder anspornen —— fo lange, bis diese
seine Betriebsgemeinschaft im Handwerker-
Wettkampf erfolgreich abschneidet. Dem
Gedanken des Handwerker-Wettkampfes liegen
also nicht nur sachliche Erwä ungen zu
Grunde, sondern in gleicher eise auch
moralische. Der Mensch in seiner.Gefamt-
heit und in all seinen Schaffensäußerungen

.ablchneiden

 

kanin schafft est Aus ihm gehen jene
Männer hervor, die wir brauchen, um ben
Vierjahresplan zum großen Erfolg werden
zu lassen, Männer mit einem aufgefchlofsenem
Herzen und einer unbändigeii Schaffensluft
— auch wenn sie von dem· einzelnen Ent-
behrung und Opfer fordert Männer,
die wissen,ivas sie ivolleii und voll schöpferischen
Geistes den Werkstoff ihreinWillen unterwerfen.

Am Handwerker-Wettkampf 1939 wird
fich erstmalig auch die Ostmark beteiligen.
Jch zweifle nicht daran, daß die Handwerker
der Ostmark in diesem Wettkampf ehrenvoll

_ unb bamit die allgemeine
Leistungshöhe des Deutschen Handwerks noch
wesentlich erhöhen·iverden. ·

Die Beteiligung amHandwerker-Wettkampf
ist ein Ehrendienst am Volke. -

Darum deutsche Handwerkskameraden,
Meister und Gesellen, heraus zum Hand-

swerker-Wettkampf 1939, dem ersten groß-
deutschen Handwerker-Wettkampf!



geschehen, zum mindesten hatte ihr Mundwerk durch den Fall
nicht gelitten. iit einer Flut von Schimpsworten fiel sie uber
Ursel her, und ihr Mann sekundierte ihr wacker dabei. ·

hilfesuchend sah sich die unglückliche Besitzerin der »Winds-
braut“ nach ihrem Bruder um. Wo blieb er, um ihr beizustehen?
Ja, wo blieb er? Der funge Kavalier stand, die hände in den
hosentaschen, in einiger Entfernung, tat, als ob er mit Ursel in
seinem Leben nichts zu tun gehabt hätte und grinste, grinste ganz
unverschämt ohne Mitgefühl. -

Das erboste Ehepaar zog schließlich, immer noch schimpfend-
weiter. Wie ber Donner eines abziehenden Gewitters vergroll-
ten ihre freundlich-en Wünsche für Ursel in der Ferne. Sie stand
ganz vernichtet. hatte der Mann zum Schluß nicht noch etwas
von Arztkosten gemurmelt, die der Vater der Übeltäterin werde
erstatten müssen? Langsam kam Jürgen jetzt näher.

»Warum kamst Du mir denn nicht zu hilfe, Du gräßlicher
Bengel?« fauchie die Schwester ihn an.

»Dir zu hilfe? Wieso denn? Dir war ja gar nichts ge-
schehen, höchstens der armen Frau. Was hatte die Div denn
getan, daß Du sie umfuhrft‘?“ .

(Erneutes Grinsen.
»Ach, Du bist schon einer . . . .“ Wütend streckte Ursel dem

scheinheiligen Bruder die Zunge heraus. Dann ergriff sie die
heimtürkifche »Windsbraut« und schob sie im Eilschritt dem hos
au. Iürgen pfeifend hinter ihr her.

Als die Ferien zu Ende waren, hatte Ursel als Radfahrerin
einigermaßen ausgelernt, Jürgen meinte nun, daß ihm als Lohn
fur seine Lehrbemühungen wohl auch einmal die Benutzung des
Rades für den Schulweg zugestanden werden könne, Ursel aber
teilte diese Ansicht durchaus nicht. Sie hatte dem Bruder seine
»Gemeinheit« —- wie sie sagte — bei ihrem Zusammenstoß mit
der Frau nicht vergessen. Und als die Eltern auf Jürgens Seite
traten, gab es Krach und Tränen. So wurde die »Windsbraut«
beinahe der Grund zu einem ernstlichen Geschwisterstreit.

Einem unerwarteten Ereignis war es zuzuschreiben, daß es
nicht wirklich dazu kam. Als eines Morgens Ursel ihre »Winds-
braut“ fur bie Schulfahrt rüsten wollte. stand sie nicht an der
gewohnten Stelle im Schuppen. Ihr erster Gedanke war Für-
gen. ‚Doch ber saß ia noch am Frühstückstisch. Trotzdem fuhr
sie mit ‚bem emporten Ruf: »Jürgen, wo hast Du die Winds-
braut“ in die Eßstube.

»Ich die Windsbraut? Bei Dir rappelt es wohl? Kümniere
Du Dich allein um Deine Sachen!«

»Aber sie ist weg.«
»Was geht mich das an?“

» Nun mischte sich Rolf ein. »Ist ja Unsinn, sie muß doch da
fein. Wir wollen mal fehen.“ Und er ging mit Ursel hinaus.
Aber nirgends war eine Spur des Rades zu entdecken. Doch
halt, doch — da war ja eine Spur. In dem weichen Boden des
hofes — es herrschte seit einigen Tagen Tauwetter — sah man
deutlich die»Reifenspuren eines Fahrrades. Sie waren augen-
scheinlich frisctt und führten zum hoftor hinaus. Was bedeutete
das? Rolf lief in die Küche.

_ „Sagen Sie mal, Meta, ist heute früh schon jemand auf
einem Rade hier gewesen?«

»Ich habe niemand gefehen.“
„Db Gustav etwas weiß?«
»Gustav? Ach richtig Gustav. Der war ja heute überhaupt

noch nicht in der Küche. Merkwürdig, sonst hat es der Bengel
doch immer sehr eilig mit dem Frühstück.«

In diesem Augenblick tauchte Vater Buchner auf. »Was ist
denn hier eigentlich los?“ fragte er.

Man berichtete von dein Verschwinden der »Windsbraut«
und von dein Fehlen von Gustav.

»Ei, sieh mal einer an. Es wird wohl nicht ganz zufällig
sein, daß beide gleichzeitig weg finb.“

„Das scheint mir auch so, Vater,« meinte Rolf.
Man suchte überall noch einmal nach dem Rad und dann auch

nach Gustav. Nichts war zu entdecken. In Gustavs Kammer
fehlten auch dessen geringe habseligkeiten.

»Na. die Sache ist wohl klar,« stellte Vater Buchner feft, »der
Bengel hat mir zwar vom ersten Augenblick an nicht besonders
gefallen, aber ich scheine ihn doch noch überschätzt zu haben. Das
war ja ein kurzes Vergnügen mit Deiner »Windsbraut«, Ursel.«

Das fand Ursel auch. Mit Tränen im Auge machte sie sich
mit den Brüdern zusammen wieder zu Fuß auf den Schulweg.
Und Jürgen spottete jetzt auch nicht über das Pech der Schwester.
Die gemeinsame Empörung über den frechen Dieb schloß die ge-
schwisterlichen Bande wieder fester. die die »Windsbraut« zu
lockern gedroht hatte.

Buchner machte bei dein nächsten Landjägerposten Meldung
von dem Vorfall. Und es dauerte auch gar nicht lange, da hatte
man herrn Gustav gefaßt —- ohne Rad. Das hatte er irgendwo  

für einen lächerlichen Preis verkauft und sich einen guten Tag
davon gemacht. Der hoffnungsvolle junge Mann bekam Gelegen-
heit, 14 Tage in ungestörter Ruhe über sein Tun wohlverwahrt
und einsam nachzudenken.

Als der Landjäger in der nächsten Zeit einmal an hof Buchens
horst vorüber kam, sagte er zu Buchner: »Pasien Sie auf, herr
Oberst, der Junge wird versuchen, bei Ihnen noch mehr zu stehlen.
Der hat die Anwesenheit hier benutzt, um sich umzusehen und
Möglichkeiten für feine Diebereien ausaubalbowern. Ich rate
Ihnen, die Augen auf und die Türen zuzuhalten.«

Na. das wollte man denn auch. Der Argwohn des Land-
jägers schien aber doch nicht begründet zu sein; denn Wochen ver-
gingen, Gustav mußte das Kittchen längst wieder verlassen haben,
ohne daß manoetwas von ihm hörte oder merkte. Da erschien
der Landjäger eines Tages wieder in Buchenhvrst. Er zeigte
Frau Elifabeth eine kleine Geldkassette und ein Paar handschuhe.
»Sind Ihnen diese Sachen etwa bekannt?«

Frau Elifabeth glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Und
ob. fie bie Sachen kannte. »Aber natürlich, das gehört ja beides
mir.«

Der Wachtmeister lachte. »Das dachte ich mir ja. haben Sie
heigräugar nicht gemerkt, wie und wann die Sachen verschwunden
in .

« Die kleine Frau wurde verlegen. Sie mußte gestehen, daß sie
nichts gemerkt hatte. .,F)m. Wo verwahrten Sie denn die Kas-
sette und war Geld barin?“

« »Ach. die Kassette stand in einer Schublade meines Schreib-
tisches. Es waren nur diese handschuhe und eine Menge ange-
sanömteltes Kupfergeld drin. Sonst hätte ich sie sicherer ver-
wa r.

»Und der Bengel hat natürlich geglaubt, es wäre wertvolles
Geld brin.“

»Welcher Bengel denn?«
»Na, wer denn sonst als Ihr hütejunge Gustav. Ich habe

Ihnen ja gleich gesagt, der kommt wieder. Wir haben das
Früchtchen aber fchon. Die ausgeknackte Kassette hatte er wegge-
warfen, ebenso die handschuhe, mit denen er auch nichts an-
fangen konnte.«

„Sa, ‚wie unb wann hat er denn die Kassette gestohlen?«
,,Daruber schweigt er sich vorläufig noch aus, aber nachdem

nun einwanbfrei festgestellt ist, daß sie von hier stammt, wird er
wohl mit der Sprache herausrücken. Na, denn guten Morgen,
Frau Oberst.«

Damit empfahl sich der hüter der Ordnung und ließ Frau
Elifabeth doch etwas nachdenklich zurück. Auch Buchner schüt-
telte den Kopf, als er vom Felde nach hause kam und hörte, was
sich wieder einmal ereignet hatte. Beiden blieb es rätselhaft, wie
der Junge unbemerkt ins haus gekommen war. Behaglich war
das jedenfalls nicht.

»Weiß der Kuckuck, was wir hier noch alles erleben werben,"
sagte Buchner, »die letzten Wochen boten ja wieder ein recht
buntes Programm«

17. Kapitel.

Eine betrunkene Pule unb ein aufgefressener Liebesbrief.
Ein leichtes, müheloses Leben führten die Buchners auf Bu-

chenhorst wirklich nicht. Und was man bei aller Mühe und Ar-
beit aus 15 Morgen herauswirtschastete, war und blieb doch eben
herzlich-wenig. Da war es natürlich, daß man auf Mittel und
Wege sann, um die Wirtschaft ertragreicher zu gestalten. Als
Buchner an einem Tage nach Ostern von einer landwirtschaft-
lichen Versammlung, die er in Alt-Langenburg besucht hatte, nach
hause kam, sagte er zu seiner Frau: »Es wurde da heute ein
Vortrag über Geflügelfarmen gehalten, die einen guten Verdienst
abwerfen sollen. Ich habe nachher noch mit dem Vortragenden
und anderen darüber gesprochen, und man riet mir, doch so was
einzurichten Was meinst Du dazu?«

Frau Elifabeth war bei dem Gedanken nicht so recht wohl.
Ihre hühner und Gänse für den hausbedars machten mit all
dem anderen Viehzeug schon genug Arbeit.

„Sa, Rob, ich weiß nicht recht. Ob wir das auch verstehen
werben?“

»Na, wie hühner und Gänse gefüttert werden, das wissen
wir doch.«

»Das schon, aber damit allein ist es doch nicht getan. Vor so
einem großen Betrieb bangt mir eigentlich etwas.“

»Nun, wir können doch zunächst einmal im Kleinen an-
fangen.“

Frau Elifabeth machte immer noch ein bedenkliches Gesicht.
»Und dann, Tinni, der Verdienst soll Deinem Wirtschaftsgeld

zugute kommen. Macht Dich das meinem Vorschlag nicht etwas
geneigter?“

Die kleine Frau mußte nun lachen. »Und der Verlust?«
fragte sie. sFortsetzung folgt.)
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(bebenftage
in ber Woche vom 4. bis 10. Dezember 1938.

4.12.1795. Der Geschichtsschreiber Thomas Earlyle in Schott-
land geboren (gestorben 1881).

4.12.1875. Der Dichter Rainer Maria Rilke in Prag geboren
(gestorben 1926). __

5.12.1757. Sieg Friedrichs des Großen über die Ofterreicher
bei Leuthen. »

6.12.1849. Generalfeldmarschall August von Mackensen in
hans Leipnitz (Kreis sHüttenberg) geboren.

6.12.1864. Der Schriftsteller Rudolf Stratz in heidelberg ge-
boren.

6.12.1869. Der Schriftsteller Rudolf her-zog in Barmen ge-
boren.

7.12.1863. Der italienische Tondichter Pietrv Mascagni in
Livorno geboren.

7.12.1865. Der Schriftsteller P. Oskar höcker in Meiningen
geboren.

8.12.1815. Der Maler Adolf von Menzel in Breslau geboren
(gestorben 1905).

8.12.1826. Der Ingenieur Friedrich Siemens in Mentzendorf
bei Lübeck geboren (gestorben 1904).

8.12.1914. Seefchlacht an den Falklandinseln. Tod des deut-
schen Admirals Graf von Spee.

9.12.1608. Der englische Dichter Sohn Milton in London ge-
boren (gestorben 1674).

10.12.1493.» Der Naturforscher und Philosoph Paracelsus bei
Maria-Einsiedeln, Schwyz, geboren (geft. 1541).

10.12.1816. Der preußische General August von (Soeben in
Stade geboren (gestorben 1880).

10.12.1852. Der bahrifche Generaloberst Felix Graf von Both-
mer in München geboren (gestorben 1937).

10.12.1872. Der Philosoph und Psycholog Ludwig Klages in
hannover geboren.
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Erzählung von Walther Schulze.
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Schiichtern sagt plötzlich Ursel: »Könnten wir nicht künstliche
Atinung mit ihr machen?“ Prinzeßchen hat davon mal irgend-
wo gelesen. hohngelächter der Brüder klingt in die schmerzvolle
Stille des hofes.

In diesem Augenblick fährt der Tierarzt ein. Zu spätl hel-
fen kann auch er nicht mehr, nur mit einem Achselzucken be-
stätigen, was man schon wußte: Susanne ist tot. Es ist nun
nicht so, daß eine Bestätigung eigener Ansicht aus zuständigem
Munde stets froh macht. hier war das gewiß nicht der Fall.
Auch der gewissermaßen ein Beileid ausspiechende händedruck
des Arztes hatte für Buchner wenig Tröstliches. Darum würde
dieser Besuch ihn nicht weniger kosten, ein Besuch, der jetzt
außerdem noch ganz überflüssig war; denn einen Totenschein
für Susanne brauchte man fa nicht.

Aber wohin nun mit ihr? Auf Rat des Tierarztes wurde
der Schlachthof in Alt-Langenburg angerufen. Nach einer
Stunde langte ein Wagen an. Rohe Fäuste warfen die gute
Alte hinein und fuhren mit ihr davon. Ergriffen sahen Buch-
ners sie verschwinden.

Dann saß man beim Abendessen und widmete Susanne noch
manch gutes Wort. Da wurde Buchner an den Fernsprecher in
den Krug gerufen. Es meldete sich der Schlachthof.

s
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»Wir haben vor zwei Stunden eine tote Sau bei Ihnen ge-
holt, nicht wahr?“ -

„Stimmt leiber.“
„‘Jiee, es stimmt eben nicht. Die Sau ist nicht tot. Iin

Gegenteil, sie läuft quicklebendig im Stall herum, unb gefressen
hat sie auch fchon.“

Buchiier blieb die Spucke weg, wie man so schön sagt. »Wie
denn, was denn? Ich habe wohl nicht recht gehört? Die
Sau ...“

»Ist so lebendig, wie eine Sau nur sein kann. holen Sie
sich das Tier nur bald wieder. Schluß"'

Buchner stand noch eine Weile vollkommen verdattert am
Apparat, dann hängte er mechanisch an und fuhr sich mit der
hand über die Stirn, als ob er sich vergewisfern wollte, dafz er
auch ganz bei Sinnen sei. Aber er war ja wohl noch leidlich in
Ordnung. Ob die Kerle vom Schlachthof sich einen schlechten
Witz mit ihm machen wollten? Er ging oder lief vielmehr nach
hause und platzte in die noch am Abendbrottssch versammelte
Gesellschaft mit dem Alarmruf hinein: „Sufanne le‘bt'“

Das wirkte wie eine Bombe. Von allen Seiten stürzten die
Fragen auf ihn ein. aber er wehrte ab. »Ich weiß auch nichts
weiter. und nun holen wir sie. Wer will mit?"

Die Kinder wollten natürlich alle mit. So wurden die
Panjes noch einmal aus dem Stall gezogen, man fuhr nach
Alt-Langenburg und holte die alte gute Susanne, die wirklich
so munter wie fe war, im Triumph heim.

Ja, und wie war das nun gekommen? Von Scheintod bei
Schweinen hatten Buchners doch noch nie etwas gehört. Buch-
ner fragte seinen Freund, den Schmied. Der lachte über die Ge-
schichte. Dann meinte er als Tierkundiger: „De Sau is eben en
Ollsch, de all tau vel Farken hadd. Sei brukt setzt en beten
Rauh.«

Das ist die höchst absonderliche Geschichte der Sau Susanne,
deren Leben von nun an aber wieder in normalen Schweine-
bahnen verlief. Sie schenkte Buchners noch acht gesunde Ferkel
und hat dann ihr nützliches Dasein auf die braven Borstentieren
im allgemeinen zukommende Art ebenso nützlich befchloffen.

Der arbeitsreiche Sommer ging seinem Ende entgegen, es
begann langsam zu herbften. Und mit dem beginnenben herbst
gab es wieder einmal arge Schwankungen auf Frau Elisabeths
Leute-Barnmeter. hans Behrend verließ Buchenhvrst. Er hatte
sich in seinem Arbeitseifer und seiner Gewissenhaftigkeit all-
mählich so verausgabt, daß er zunächst einmal ein Ausruhen
dringend nötig hatte und dann eine leichtere Stelle suchen wollte.
Sein Scheiben war ein großer Verlust für Buchner. Ohne ihn
oder eine gleich tüchtige hilfskraft die größere Morgenzahl zu
bewirtschaften, war unmöglich. Buchner sah es daher gar nicht
ungern, als der hegemeister seinen Acker nicht weiter verpachten
wollte. Auch die Pachtung der abgelegenen Wiese wurde aus«
gegeben. In dem nun wieder verkleinerten Betrieb hoffte Buch-
ner mit dem Jungen allein fertig zu werden, auf alle Fälle den
Winter über.

Wie nun ein Unglück selten allein kommt, so auch hier. Nicht
nur hans Behrend ging, sondern auch hermine. Die freilich aus
anderen Gründen als Behrend. Im Sommer waren zwei Ber-
liner Mädchen in Buchenhorsi gewesen, die hermine von bem
vergnüglichen Leben unb ben besseren Verdienstmöglichkeiien in
ber Großstadt solange vorgeschwärmt hatten, bis sie sich zur
Kündigung entschloß. Das war bitter für Frau Elifabeth. Sie
sah die tüchtige hermine mit Schrecken gehen, und auch diese
verließ Buchenhorst im Grunde gar nicht gern.

Jetzt war man also wieder soweit, daß man mit hangen
und Bangen nach irgendeiner hilfe Ausschau halten mußte.
Man versuchte es mit Anzeigen in Berliner Zeitungen, und
nicht ohne Erfolg. Ein herr Sindermann schrieb, er bäte, seine
Tochter in Buchenhorst aufzunehmen und sie möglichst lange zu
behalten. Er, der Vater, wäre vier Jahre im Felde gewesen,
er habe noch zwei kleinere Jungen im haus, seine Frau sei



krank, und er würde seine Tochter, die ein gutes Ding, nur
ewas wild ausgewachsen sei, gern bei ordentlichen Leuten aus-
gehoben wissen.

Als an einem der nächsten Tage die Familie Buchner beim
Mittagessen saß. öffnete sich die Tür, und herein tänzelte ein
niedliches, schwippes Mädel in einem himmelblauen Fähnchen
auf zierlichen Stöckelschuhen, machte einen Kratzfuß und sagte
freundlich lächelnd: „(Sitten Tag. Jch bin Alma Sindermann
aus Berlin. Mein Vater läßt grüßen und da wäre ich also.«

Ja, da war sie, und Buchners waren über ihr Erscheinen be-
glückt. Wie schnell das gegangen war, und wie nett das Mädel
aussah — das grenzte ja fast an ein Wunder. Und so nannte
man denn Alma das „blaue Wunder«. Nun, Wunder —
mögen sie nun blau oder anders gefärbt sein — haben es manch-
mal aber an sich. daß sie nicht sehr wertbeständig sind. So war
es leider auch mit Alma.

Zwei Tage hatte sie freundlich und eifrig in haus und hos
gewirkt, aber am dritten Morgen fand Frau Elisabeth die Küche
leer. Alma war nicht da. Man rief und suchte. Alma blieb
verschwunden-. Banger Ahnung voll summte Buchner den alten
Gassenhauer: »Ach Alma, wo mag das Mädchen fein?“ Freilich
ohne eine Antwort zu bekommen, wenigstens nicht sofort. Dann
kam ein ganz unglücklicher Brief des Vaters, in dem er um
Entschuldigung bat, daß seine Tochter davongelaufen sei, er habe
so dringend gewünscht, daß sie unter guter Aufsicht fern von
Berlin sei.

Davon kam Alma aber leider nicht wieder, und von ·ieiiem
hieß es für Frau Elisabeth nach einer Stütze suchen. Jn Alt-
Langenburg fand sich niemand, auch Bemühungen in Berlin
blieben dieses Mal erfolglos. Da stand an einem Oktoberinors
gen plötzlich ein älteres Ehepaar im hof, das Buchner zu sprechen
wünschte. Der Mann schwenkte einen großen, etwas abgegrifsei
nen Künstlerhut zum Gruß und stellte sich als Sven Zeders
ström vor. ·

Buchner fragte, womit er dienen könne. Nein. er, Seher:
ström, wolle dienen, meinte der Mann. hier werde doch eine
Arbeitskraft gesucht.

»Allerdings, aber ich weiß nicht, ob das etwas für Sie sein
wirh.“

Mit mißtrauischen Blicken musterte Buchner die beiden Ge-
stalten, die in Kleidung und Auftreten entschieden etwas Unge-
wöhnliches hatten.

»Aber warum denn nicht? Jch bin zu jeder Arbeit bereit und
meine Frau faßt ebenfalls alles an.“

.hm, sind Sie denn Landwirt oder verstehen Sie etwas von
Landwirtschaft?«

»Nein, Landwirt bin ich ja von Beruf nicht, aber . . . .«
»Also was denii?«
Und nun kam etwas Verblüffendes. Wieder mit einem groß-

artigen Schivenken des hutes, als ob er sich erneut vorstellen
wollte, erklärte Zederström: »Ich bin Artist, einst Meister auf
dem Turmseil, ein Mitglied der bekannten Zirkussamilie Jeder-
ström. Sie werden von mir schon gehört haben.“

Nein, das hatte Buchner nun nicht, aber der Eindruck. den die
Erklärung des Mannes auf ihn machte, war auch ohne dies tief
und nachhaltig. Er stand eine Weile sprach-los.

»Was henn“. fragte er schließlich. noch ganz benommen,
„Seiltämer finh Sie von Beruf, und nun wollen Sie sich hier
als Landarbeiter betätigen?“

»Warum denn nicht? Sie können sich auf uns verlaffen.
Wir werden unsern Platz ausfüllen.«

Davon war Buchner nun nicht so ganz restlds überzeugt,
aber man war ja glücklich wieder einmal in der bekannten Not-
lage, in der der Teufel Fliegen frißt. Kein Mädchen im haus,
der hütejunge Joseph schien auch wieder Lust zu haben, sich zu
verändern, und die Kartoffelernte drängte. Was wollte man
machen? Man mußte ja froh sein, überhaupt eine hilfe zu
haben. Also kam Buchner mit dem Ehepaar zum Abschluß.
Und er war von dem Ungewöhnlichen dieser neuen hofgenossen
schon so berührt, daß es ihn gar nicht mehr besonders er-
schütterte, als Zederström noch erklärte, er sei mit seiner Frau
auf her hochzeitsreise. Nur so nebenher fragte er: ,,Silberhoch-
zeitsreise ?«

»Nein, erst die grüne.«
Na, das war ja allerhand bei Leuten, die die Sechzig sicher

schon hinter sich hatten. Was würde nun nur noch kommen?
Und es kam noch so einiges.

Zunächst wurden die Zederströms im Berwalterhaus unter-
gebracht, wobei auch Frau Elisabeth sich die neuen seltsamen
Vögel, nicht frei von erheblichen Bedenken, betrachtete. Mit
anderen Augen sahen die Kinder das (Eintreffen her hochzeits-
reisenden an. Ein Seiltänzer in der hofgemeinschaft —- Donner,
has war doch noch etwas.

  

Ursel umkleidete die Luftkünstler in ihrer Phantasie mit
romantischen Arabesken, die Jungen dachten realer und nahmen
die Sache mehr von der praktischen Seite. Jürgen plante schon
ernstlich, bei Zederström Unterricht in seiner Kunst zu nehmen.
Als Vorübung balan ierte er mit Eifer —_- ein lange Stange
in hen händen — aus der Deichsel des Leiterwagens.

Inzwischen betätigte sich Sven, her Meister vom Turmseil,
in mannigfacher, meist recht prosaischer Weise aus der Erde.
Ganz leidlich kam er mit den Panjes zurecht. Pferde hattees
ja auch im Zirkus gegeben, die waren ihm vertraut. Weniger
sympathisch fand feine „iunge“ Frau offenbar Kühe und
Schweine. hier mußte Frau Elisabeth ausgiebig hilfsstellung
ge en.

Bei der Kartoffelernte arbeiteten die hochzeitsreisenden ge-
meinsam, aber da ging es nicht so recht voran. Es war nicht
gerade erschütternd, was sie an einem halben Tage schafften.
Kam Buchner unversehens auf das Ackerstück, darin sah er die
Frau eilfertig beim Aufnehmen der Kartoffeln, während der
Mann am Anfang der nächsten Furche stand, sich die herbst-
sonne mit Behagen auf den Leib scheinen ließ unhhie Gegend
betrachtete.

»Sie haben es wirklich schön hier, herr Dberft“, fagte er
wohlwollend und machte eine seiner großartigen Armbeweguns
gen, mit denen er im Zirkus den Beifall der Menge quittiert
haben mochte.

Daß es hier schön war, fand Buchner ja auch, aber um das
festzustellen, schickte er Zederström schließlich nicht auf das Feld.
Die Frau mochte wohl Ähnliches denken. Sie kam heran und
meinte ganz treuherzig: »Ach, mein Mann arbeitet viel schneller
als ich. Er ist mir immer im Umsehen eine Furche voraus und
wartet dann einen Augenblick, daß wir wieder zusammen-
iommen.“

»Na ja, wie es sich für ein junges Paar in den Flitterwochen
gehört«, erwiderte Buchner etwas sarkastisch. Frau Elisabeth
aber sagte, als sie die beiden auch einmal ebenso angetroffen
hatte: »Weißt Du, Rob, ich glaube, der macht es wie im Mär-
chen der Swinegel. Er geht gar nicht vom Platz und sagt nur
immer: .Jch bin schon ha.‘“

Klar war jedenfalls, daß die Zederströms sich bei her Feld-
arbeit nicht überanstrengten. Wenn schönes herbstwetter war,
drängten sie von der haus- und hosarbeit schon immer hinaus.
Sie fanden es draußen im Sonnenschein so zu selbzweit offenbar
ganz erfreulich. Aber auch Sonnenschein und Kartoffelernte
nehmen einmal ein Ende. Schlechtes Wetter und härtere Arbeit
schätzten jedoch die Zederftröms sehr wenig. So erfanden sie

- etwas Neues, um sich angenehme Tage zu wachem-Sie wurden
abwechselnd — immer nur abwechselnd — krank. Dann mußten
sie sich natürlich gegenseitig pflegen, und die gesunde Ehehälfte
hatte der kranken möglichst gute Kost zuzuführen.

Doch merkwürdig. Auf einmal waren beide wieder frisch und
gesund wie je zuvor. Das hatte seinen guten Grund, wie sich
bald herausstellte. Jn Alt-Langenburg war nämlich der Sirius
3eherftröm eingetroffen und gab einige Vorstellungen. Da
mußten die Zederströms natürlich hin, um ihre Verwandten zu
begrüßen.

Na schön. Man hatte nichts dagegen. Als das Ehepaar am
Nachmittag den hof verließ, stand Buchner zufällig am Fenster.
Wie sahen denn die Zederströms aus? Er rief seine Frau. »Sieh
doch mal, wie umfangreich die beiden geworden sind. Das
Kranksein scheint ihnen ja ausgezeichnet bekommen zu fein.“
Auch Frau Elisabeth staunte, aber noch waren Buchners nicht
argwöhnifch genug, um den wahren Grund der Zederströmschen
Wohlbeleibtheit zu ahnen. Das kam erst später zu Tage, als das
Ehepaar Buchenhorft wieder verlassen hatte und im Verwalter-
haus wärmende Decken und ein alter Pelz fehlten.

Ob nun das Ehepaar wegen der Verteilung der Beute oder
aus einem anderen Grunde sich entzweit hatte, jedenfalls schien
die goldene Zeit der Flitterwochen bei ihnen endgültig vorüber,
als sie von ihrem Zirkusbesuch zurück-kehrten Plötzlich schimpfte
er auf sie, und sie auf ihn. Ja, Zederström behauptete, seine
Frau sei offenbar nicht richtig im Kopf, sie müsse unbedingt zu
einem Arzt. Das geschah denn auch, einmal, zweimal, schließ-
lich blieb sie, wie er wenigstens sagte. im Krankenhaus.

Das Fehlen der Frau wirkte sich aber nicht gerade günstig
auf hen Mann aus. Er wurde noch bequemer und suchte sich
bald von jeder Arbeit zu drücken. Buchner wurde es allmählich
damit zu bunt. Es fehlte nur noch eine Kleinigkeit, um den
aufs äußerste gespannten Geduldsfaden zum Reißen zu bringen.
Und diese Kleinigkeit kam.

Es war an einem Nachmittag. Buchner beauftragte 3eher-
ftröm, für das Abendfutter heu vom heuboden herunterzuholen.
Der große Artist besah sich mißtrauisch die Leiter, die zur Luke
des heubodens führte. »Da soll ich rauf‘?“ fragte er mit offen-
kundlicher Abneigung in der Stimme.

S
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_ blüffung hie Sprache verfchlugen.

_' »Na ja, selbstverständlich«
«Nee, das mache ich nicht. Auf so eine Leiter —-nee, nee, da ·-

werde ich fchwinhlig.“ _ _ ·
Buchner erlebte wieder einmal einen jener in Buchenhorst

schon nicht mehr ganz seltenen Augenblicke, die ihm vor Ver-
Dann aber wurde er doch

etwas feindlich. — «
»Mann, Zwei-ström, was reden Sie denn da für Unsinnl

Sie als Seiltänzer wollen-auf so einer elenden Leiter schwind-
lig werden?- Nun machen Sie kein Theater unh holen das heu
runter!“

Aber Zederström schüttelte energisch den Kopf. .,Seiltanzen
... ia, aber auf hie Leiter — nee, das mache ich nicht.“

Nun war es soweit. Der Geduldssaden riß. »Dann können
Sie sich zum Teufel schereni Jch hab keine Verwendung mehr
für Sie!“

Das war der Abschiedsaustritt des berühmten Artisten
« Zederftröm in Buchenhorst.

1 6. K a p i t e l.

Die Frau des Raubmörders und eine »Windsbraiit«.
Das Gastspiel der Zederströins war also beendet. Aber was

« nun? Eine ernste Frage, umso ernster, als die einzige noch vor-
handene Stütze, der hütejunge Joseph, auch wackelig zu werden.

« anfing. Der Junge gab immer wieder, mehr oder weniger deut-
lich, seine Ansicht kund, daß Buchenhorst auf ‘hie Dauer doch für

. einen jungen strebsamen Mann nichts wäre. So war mit seinem
Verschwinden in absehbarer Zeit zu rechnen. Dann aber saß
man glücklich ohne jede hilfe da. Und Frau Elisabeth wußte seit
dem Krankwerden von Frau Zederström ohnehin schon nicht,
wie sie alle Arbeit bewältigen sollte. Totmüde, vollkommen aus-
gepumpt sank sie am Abend ins Bett, wenn sie den ganzen Tag
in haus und has gewirtschaftet hatte. »

Als ein Freund und helfer in der Not hatte sich schon manch-
mal der alte Pfarrer in Alt-Langenburg erwiesen. Er wurde es
auch «etzt wieder. Eine junge Frau mit einem kleinen Kind suche
eine rbeitsstelle. Ob Buchners sie nicht wollten. Ja, das woll-
ten sie natürlich. Große Rückfragen über das Woher und Warum
hat-te man sich abgewöhnt. Nur her mit ihr!

Und sie kam. Ein verschüchtertes, blasses Wesen mit einem
drei Monate alten Würmchen von Kind. Sie hieße Therese.
Und wie weiter, weiter? Die Frau wurde abwechselnd blaß und

‘rot, sie druckste und druckste« schließlich brach sie in Tränen aus
und saß wie ein rechtes häufchen Unglück in der Küche vor Frau
. Elisabeth. Die stand verständnislos

»Mein Gott, was haben Sie henn?“ ..
. Und nun kam, stockend und immer wieder von Tranen unter-
.biochen, das Geständnis, daß sie, Therese, die Frau eines Raub-
mörders sei, der im Zuchthaus sitze. Ach, sie sei ja so ungluck-
lich, ihr ganzes Leben sei verpfuscht, was solle aus ihr und ihrem
Kinde werhen? « ..

’ Angsterfüllte Augen blickten auf hie hausherrin. Nun wurde
man sie wohl gleich wieder hinausiagen. Doch daran dachte
Frau Elisabeth nicht. Freilich, sie war nicht gerade angenehm
berührt von hem, was sie gehört hatte, aber zunachst uberwog
das Mitleid mit der armen Frau alles andere, und sie sagte:
»Beruhigen Sie sich nur. Jetzt sind Sie ja hier bei uns geborgen,
unh wenn Sie Shre Arbeit fleißig und gawissenhaft tun, dann
kann Buchenhorst für lange Zeit Ihnen zum heim werden.

Therese nickte und versicherte unter erneuten Tränen ihren
guten Willen, aber Frau Elisabeth sah doch mit bangen Zweifeln
der Tätigkeit dieses neuen hausgenossen entgegen. llnhßuclr
ner meinte kopfschüttelnd: »Vom Seiltänzer zur Zuchthäuslers
fran. Was kommt nur noch? Buchenharst fängt nachgerade an,
ein Panoptikum zu werben.“

Guten Willen mochte Therese wohl haben, aber die Willens-
kraft ihn in Taten umzusetzen, hatte sie jedenfalls nicht. Sie litt
unter dauernden Angstgefühlen und Wahnvorstellungen. Schon
der dicht an das Gehöft heranreichende Wald sagte ihr Furcht
ein. Jm Dunkeln wagte sie sich überhaupt nicht aus dem hause
heraus. Jedes Gräusch ließ sie mitten in der Arbeit zusammen-
fahren und mit schreckerfüllten Augen sich umsehen.

Als Frau Elisabeth schließlich einmal ungeduldig wurde und
sie scharf ermahnte, sich zusammenzunehmen, sie habe doch hier
nichts zu fürchten, da brach es unter erneuten Tränen aus der
Frau heraus: »Ich habe ihn ja selbst angezeigt. Das mußte ich.
Mein Gewissen ließ mir keine Stube. Es gelingt ihm sicher, aus
dem Zuchthaus herauszukomnien, und dann bin ich verloren.
Noch im Gerichtssaal hat er mir zugerufen: Das werde ich Dir
eintränken, Du Kanaille.«

Frau Elisabeth war erschüttert. Das war ja eine richtige
Tragödie. Wieder empfand sie tiefes Mitleid und nahm sich vor,
weiter Geduld mit der unglücklichen Frau zu haben. Die hatte
sie auch im reichen Maße, aber jeder Tag zeigte deutlicher, daß

s

 

Therese einfach nicht fähig war, ihre Arbeit zu verrichten und
daß sie als hilfe jo gut wie ausfiel.

Doch nicht nur das. Die Frau begann in ihrer Gemütsvers
fassung, mit ihren Angftvorstellungen und ihrer dauerden Un-
ruhe auch auf die ganze Familie. vor allem die Kinder, be-
druckend und beunruhigend zu wirken. Sehr drastisch äußerte
sich diese Wirkung bei dem hütejungen Joseph. Eines Morgens
erschien er bei Buchner und erklärte: »Mit dem Tränenmensch,
der Therese, halte ich das nicht-länger mehr aus. Das ist ja
reineweg zum Auswachsen mit der. Die macht einen sa selbst
noch ganz fummlig und graulich. Es war ganz schön- und gut
hier bei öffnen, herr Oberst, aber nun verdrücke ich mich." -

Das »kain ja nun nicht ganz überraschend, immerhin bewies
es eindringlich, daß Therese auf die Dauer ein iinmöglicher haus-
aenOfie in Buchenhorst war. Man sprach mit dem Alt-Langm-
burger Pfarrer, _her dann auch eine andere Unterbringungfür
die Frau ausfindig machte. Mit Tränen war Therese gekommen,

, mit Tränen schied sie. Buchners aber atmeten aus. als sie ge-
· gangen war, obwohl sie nun wieder ganz ohne hilfe dasaßen. ·

ochen vergingen, ohne daß ssich ein Ersatz für Therese und
Joseph fand, Wochen aufreibender, schwerfter Arbeit für das
Ehepaar. Nur hin und wieder griff im äußersten VorfallquSchulte mal etwas mit zu. Aber was wollte das schon groß be-
deutenl Was blieb nicht noch alles für Buchners selbst zu tunl
Vom Kochen und Waschen, vom holzhacken über das Ausmisten
des Stalles bis zum Entleeren her Abortgrube —- alles, alles
wollte und mußte doch getan werden.
· Endlich, Anfang Dezember, gelang es, ein strammes, freund-
liches Madchen zu finden, das bereit war, nach Buchenhorst zu
kommen. Und siehe ha, hiefe Meta war wie ein Morgenrot nach
dunkler Nacht. ‚Sie kam, sah und siegte —- siegte über die Ar-
beit. die sie eifrig tat, und siegte über die ganze Familie. vorallem uber Frau Elisabeth, die sich wie im himmel mit dieserwirklichen hilfe vorkam und nur den einen Wunsch hatte: Ach
wenn es doch immer so bliebe.

Auch Buchner hatte mit einiger Mühe für sich selbst wieder in
dem Jungen Gustav eine hilfskraft aufgetrieben. Zwar machte
der Jungling nicht gerade den allerbesten Eindruck, aber er war
vom Lande und wußte wenigstens mit den notwendigsten hand-
griffen im hof Bescheid. So wurde er aus Mangel an etwas
Bessereni genommen. «

Dem nahenden Weihnachtsfest konnte man jetzt in Buchens
horst wenigstens mit einer durch Leutesorgen nicht getrübten
Freude entgegenfehen. Und es wurden wieder schöne, heimlich-
Festtage, hie. diesmal auch nicht durch einen Raub des Festtage-
bratens gestört wurden.

Den Schlager der Bescheng bildete ein Fahrrad für Ursel.
Auf die Dauer erwiesen sich die fünf Kilometer Landstraße bis
Qlltsßangenburg, die die Kinder tagaus tagein bei jedem Wetter
zur Schule zurücklegen mußten, eben hoch als eine recht große
Anstrengung und Belastung, besonders für Ursel. Nun gab ihr
das Rad doch immerhin die Möglichkeit, etwas schneller und be-
quemer in hie Stadt zu kommen.
.. Ursel strahlte.- Natürlich wurden in den Ferien sofort Fahr-
ubungen vorgenommen, nachdem das Rad feierlich auf hen
Namen »Windsbraut« getauft worden war. Die Jungen hatten
selbst zwar nie ein Fahrt-ad besessen, aber fahren konnten sie
selbstverstandlich Das kann ein Junge eben. Sie waren nun
die«Lehrmeister, nicht immer sehr geduldig und zartfühlend. Ent-
gleiste Ursel, was ja bei jedem Anfänger vorkommt, dann war
von Mitleid keine Spur, im Gegenteil, der Schwester wurde klar
gemacht, wie dumm und ungeschickt sie sich anstelle« Besonders
Jurgen kannte da kein Erbarmen. Das kam eines Tages, als
er Ursel wieder »Unterricht« gab, recht kraß zum Ausdruck.

Von einem Ehausseestein aus bestieg sie ihre »Windsbraut«.
Jürgen ließ sie mit einem Schubs ablaufen, unh hann fegelte.
oder besser gesagt, kreuzte sie las. Nun war aber leider das
Fahrwasser nicht ganz frei. Da kamen ein Mann und eine Frau
auf der Straße ihr gemütlich entgegen. Ursel sah sie wohl, unh
wollte ihnen auch gern ausweichen -— breit genug war die
Straße ja —- aber es war merkwürdig, die »Windsbraut« schien
auf einmal ein Geschöpf mit höchst eigenen Ideen geworden zu
sein, hartnäckig nahm sie Kurs auf die Frau und lief ihrem weib-
lichen Steuermann glatt aus dem Ruder. Der mochte ziehen und
drücken, es half alles nichts. Und die Frau, die da ahnungslos
daherkam und plötzlich die böse Absicht der »Windsbraut« im
letzten Augenblick erkannte, versuchte ebenso vergeblich, ihr Platz
zu machen. Schon in der nächsten Sekunde war sie gerammt,
ftrauchelte urh fiel, hie »Windsbraut« aber kippte mit trium-
phierendem Klirren der Räder und Speichen ihren Steuermann
aus dem Sattel. Sie hatte erreicht, was sie wollte.

Ursel hatte sich aufgerafft und wollte dem Opfer ihrer »Winds-
braut" gute Worte geben, ha kam sie jedoch gut an. Auch die
Frau war wieder aus den Bein-en. glücklicherweise war ihr nichts


